
Zeitschrift: Der grosse historische Appenzeller-Kalender auf das Jahr ...

Herausgeber: Johann Ulrich Sturzenegger

Band: 52 (1773)

Artikel: Allgemeine Zeit und Welt-Betrachtung, über das 1772. Jahr

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-371462

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-371462
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Allgemeine Feit md Welt- BettachtMg^
«bev das 177s. Jahn

MUn kan MM von besseren Zeiten schreiben als w vorigen
2. Jahren nicht nur in Ansehung der etwas wohlfeilen

sonderen auch gesunden Zeiten, denn es wird maniglich
nach im frischem Angedenken sein, das wir in dem
abgelaufenen 1771. und im Anfang des 1772. Jahr uicht nur

'wegen grossen Theurung sonderauch wegen Vielen Krank-
heilen und sterbenden stark sind heimgesucht worden. Allein jetzo haben
die Krankheiten vast aller Orten nachgelassen und mit der Theurung
hat es auch gemilderet, so daß man hoffen kan, es könte nach wohlfeiler
werden ; Wann fchon der 1772. Frühling zwar früh aber Naß und
kalt war, fo ist doch der Sommer hingegen warm und Fruchtbar
daß aller Orten überaus viel Wein gewachsen, wie man bey vielen
Jahren nie erlebt.

Betreffend die Staats-Geschichte, so siehet es dießmahl nicht so
kriegerisch aus, sondern man trachtet aller Orten den Friden herzustellen

; Wann schon der Römische und Musische Kayserin wie auch
der Königin Preussen 60. bis 70000. Mann wider die Conforderirten
w Pohlen haben, so hörte man doch von keinen sonderlichen Streichen,
sonsten gehet es in Pohlen mit Morden und Rauben noch bißhcr imer
gleich zu. Und der Krieg zwischen dcn Russen und Türken ist den

AO. May 1772. in einen Waffenstilstand verwandelt worden, und
warb bißher jmmer an einem Friden gearbeitet. Danenmark hat mit
den Staatsgefangenen zuthun gehabt. Schweden hat mit der Krönung
des Königs und Einschränkung der alzu aristokratischen Arrickel der
Staate-Reiche zuschaffen. Engelland hat Aufrührer und Rebellen in
Irland gehabt, welche aber wiederum sind gedampfet worden. Aber
was wil man sagen innerliche Unruhen gibts es jederzeit in aller Welt.

Wir werde» uns immer bemühen in unsere Calender die Mcrkwürdigsien und
Wahrhaften Geschichten jedes Jahr mit aller Uiipartheiligkeit zubeschreiten, damit
es maniglich angenehm und nützlich sein mag.



Nachricht von Bellenz.

Die Witterung ist diesen letzten
Winter über allda sehr gelind
gewesen und nur ein einziger
Tag über wäre der. Boden mit' chnee bedeckt, der aber gleich
dee' folgenden Tags wieder
abgeschmolzen. Zu Anfang des Winters

wäre es zwar kalt, aber heiter
und trocken, nachhero aber fehrnnt
Regm und Schnee abwechselnd.

Merkwürdig ist, daß beZ Anfang/
des Jahrs zu Sementmaein alter
Bar, wider ihre NatUr da sie
sonst um diese Zeit zu schlaffen
pflegen, zur Nachtzeit bis in das
Dorfgekommen, in einen Schaaf-
Stall eingebrochen, wie die obige
Figur es weifet und einige
Schaafe theils verzehrt, theils mit
sich fortgeschleppet hat.



Erbeben.

Schreiben aus Lisabsna vom 7. Zlprill.

Vorgestern, am Sonntag nach Mit,
ternacht, haben wir hier 2. heftige Stösse

von einer Erdschütterung empfunden,
welche 2. Minuten lang ged aurer,und ganz
Li?avona in iine bange Unruhe versezer

bat. Ich befände mich eben diesen A-
benö in einer Gesellschaft von vhngefehr

so. Personen beiderley Geschlechts beym
Rachresstn in dem Hause eines

Kaufmanns von Hamburg. Wir horsten das

fürcheerkche Heulen der Hunden und das

tcaunge Krähen der Hahnen. Die
Einwohner ses Landes wissen fchon, was
diese traurigeVvrdstten zu bedeuten habe.

Auf ewmcml hvrtte man ein Geräuschs

unter der Erde und ein Pfeiffen, als wenn
der groste Sturm- Wind sich erhoben

Hütte. Hierauf folgete übermahl eine

Erschütterung der Erde, welche alles,
was indem Saal war, bewegte. Man
fienge an zu fliehen und ein jeder wollte
der erste be« der Thüre sein ; aber in
diesem Augenblick empfanden wir emen

viel starkern Stoß als der erste gewesen,

einen Stoß der uns fast alle über den

Haufen warf. Die Treppe, welche

wir herunter gehen mußten, zitterte 2.
Minutenlang.

Hunger in Deutschland und gute
Versorgung der Armen.

Es ist jedermann bekannt, wiesehr
Slrmmh und Hungers-Noch das vergan-
gemJahr bald ganzEuropa geplagt habe.

Ich konnte wol tausend traurige Bege-

be-Helien, die daher entstanden sind,
hersetzen, allein oee'Raum genattcl es mcht.

^)te so große Noch und das sich Zo weit
ausbreitende Elend, welche der Getraid-
Mangel in vtelenGezendmDeutschlands,
und auch in andern Provinzen, verursacht,
hat viele »ermögliche Personen bewogen,
durch einen ergiebigen Zusamenschuß
denen Nothleidenden mit Nahrungsmitteln
zu Hülfe zu kommen ; Wie dann unter
andern in Leipzig Wöchentlich mehr als
einige io««. Thaler in diefer Absicht
gesammelt, nnd die Haus vnd andere Arme
damitgepflegt werden,dadmch derGassen-
bettet abgestellt worden; und die starke
Bettler jezo zur Arbeit angehalten werden.

In den Wmenbergischm haben so gar
einigevornehmeHerrschaftenihreGutschen
und Pferde abgefchaft, die das Geld diefer
Ausgaben dasur bey denen Nothleidenden
aowendeN/derenfchon so vieledmchHimger
und Elend umgekommen sind. Ja, einige
edle Dames und preiswürdige
Wohlthaterinnen der Armen haben so gar ihre
goldene Uhren an den Hn. Landshaupc-
monn, Grafen von Solms, ohne

Benennung ihres Namens, zu dieser rühm-
würdigm Absicht übersand, welcher, um
sie ins Geld zusetzen, eine Lotterie erricy-
tet, und daraus so viel zusamen gebracht
hat, daß anjezs nur allein in Schneeberg
über 5s. arme Kinder dadurch erhallen
werden. Und dieses hat noch mehrere
vornehmePersonen tn demErzgebürsischen
Craise, wo die Hungersnoth ausseror-
denlich groß ist, ermuntert, daß sie was
Entbehrliches von ihren Silber Servicen,
ja so ga? goldene mit Edelgesteincn
besetzten Repetier - Uhren zu einem gleichen
milden Entjweck eingeschickt haben. Denn

in



in diesemErzaebürgischenCraise inSachsen

solle, zu Folge öffentlicher Nachrichten,

unter vielen Hundwerkeleuten,
Fabrikanten Spinnern und Taglöhnern,
wo stnsten die Handlung und das
Gewerb sehr geblühet hat, die Hungersnoth

unbeschreiblich groß seyn, wo viele
tausend dergleichen Nothleidende vom
Hunger getrungen, aufdie Verzehrung
allerhand unerhörter Dinge fallen : Aller
Abgang vom Kraut, Rüben und Wurz-
len find ihnen eine Delicatesse, Brod von
gemahlenen Kartvffelnschaalen u. Kleien,
ja vermischte Baum- Rinden und
dergleichen ist ihnen in dieser Noth eine

Labsal. Die F olgen so ungewöhnlicher
Speisen sind geschwollene Körper, oder

zum Skelet verwandelt u. eingeschrunpf-
te Menschen. - Gewis, wenn ein so

betrübter Zustand nicht zum Mitleiden
bewegt, der muß aufhören, ein Mensch
zu styn. - - Wer kan, Heisset es

in einem Schreiben aus Awikav, fast
täglich Z. bis 4. verhungerte Personen
zu Grabe tragen sehen, ohne hierbey
Thränen zu vergießen ; von Hunger bey

nahe verzehrt, erwarten noch viele ihr
Ende. Mancher heulet, winselt und

ächztauf seinem Todbette um einen Bissen

Brod erreicht ihn und stirbt; zu
unmächtig denselben zu verschluken,sondern

ihn im Munde haltend, ist mancher
Verschieden. Vor Hunger haben so gar
Einige kurz vor ihrem Ende den Tocht
aus der Oel Lampe verschlucke. - An
denGrenzen vonFrarckreich und Deutschland,

besonders indem Un^r-Elsaß,hat
diese so überhand nehmende Noch die
Wege unsicher gemacht, i> daß «anze

Haufen vsn Bettellemen öieKloster an¬

fallen, und solche, aus Hungersnoth, zu
plündern drohen. - Ja der Mangel
an Brod hat in Deutschland zu allerhand

Hilfsmittel und Erfindungen Anlaß
gegeben, man zählet mehr als 80. Arten
von Brod ohne die Menas nahrhafter
Suppen und sonstigen Speisen.

Grosser Holz- Schaden.
Schreiben aus Leipzig'vom 9. Merz.

Dle seit 2. Jadren her eingefallene ganz
ausserordentlich nasse Witterung hat hier und da in
den Wäldern und Gehölzen eine gräuliche Wer«

Wüstung angerichtet, indem ganze Gegenden,
die undenkliche Jahre trocken gewt sen waren, von
Regen und Schnee so unter Wasser gesezr wvr«
den sind, daß alles darauf gestandene Holz völlig
abgestorben und vertrvknet ist. In hiesiger Gegend
allem können mehr als 5000. Klafter 2. ellichte
Kiefern und Eichen geschlagen werden, deren Holz
völlig todt; ja man sagt nicht zu viel, wenn
man behauptet, daß der Schade aufhiesiger ganzen

Heide mchr «lS r 00^00. Thatler betragt.
Es sind Kiefern abgestorben, die l, 2 bis z«o»
Jahr alt waren z und' «nd man schliesset hieraus
mit grosser Wahrscheinlichkeit, daßws.brsZso.
Jahren keine ss nasse Witterung gewesen ist, als
wir wdenJahren 177s. und 1771.gehabthaben.

Die Unkosten der Armen betragen, mitJnbe«
grif deS ordentlichen Almosens, monatlich auf
20,0««. Thaller, und es darf kein einziger Diensch

mehr betteln gehet?.

Anmerkung.
Der Predign- Nenmann in Hoyerswerda?

Macht in einem Gedichte die Anmerkung z

Uebel die ben Krieg begleiten,
Sind «uch Mängel unsrer Feiten.
Jener fraß die lezten Aehren,
Die uns jzt noch kanten nähern.
Nahm uns viele Millionen,
Ließ uns arm im Lande wchnen^
Und bey ausgeschöpfter (Quelle
Hausen sich die UnglüLsfäUe t
Magre Aerndre, leere Garren 5

Nun die Eelgen, junger, Darbet I
Der



Der arme Taglöhner.

Ein armer Taglöhner hatte welter kein ver«
mögen als was er sich mit seinen Händen ver«
diente, und mußte ein Weib und 6. Ainderda«
bey ernähren; bewohnte ein kleines Zimmer in
einem Hause, daß einem Kloster in Neapel zu«
gehörete. Durch eine lange Krankheit war der
arme Mann verhindert worden, sich die Zinse
für das Zimmer zuverdienen. An dem Zghl«
ungstag erschient ei» Frater von dem Kloster,
und kündigte es dem Taglöhner an, daß^ wenn
die Zahlung nichr den andern Morgen erfolgte,
der Pater Prokurator ihn in das Gefängniß
würde sezen lassen. Der Elende sprang von sei«

nem Lager auf, warf sich mit Weib und Kin«
dern dem Frsterz« Füssen, und betheurere, daß
wenn man mit ihm nur einige Wochen Nachsicht

haben wollte, er redlich bezahlen würde,
indem er und sein Weib bis dahin es abverdiene
könnten; wenn er aber gefänglich eingesetzt würde,

seine Familie Hungers sterben müsse." Der
Frater uud seine Vorgesetzten bleiben unerbitt«
lich. Der Taglöhner both vor die Summe von
S. Avers seine und seiner Frau Festtags-Kleider
an, und machte sich anheischig, wenn man ihm
diese kleine Berlängerung zugestehen wollte, aus
dem Verkauf derselben dieses Geld dem Hr.
Pater Prokurator darzu bringen ; aber vergebens',

sondern er mußte am andern Morgen ins
Gefängniß. Sein Weib in der grösten
Traurigkeit läuft nach Porrici, um den Konig durch
eine Bittschrift um Hülfe zu erflehen. Sie trift
zu ihrem Glüke die Königin an, wirft sich der,
selben zu Füssen, klagt ihre Noth, und bittet
um die Loßlassuug ihres Mannes. Die Königin,
Soll von Mitleiden spricht zu dem trostlose«
Weib : Nehmet hin dieses Geld, indem sie ihr
voll Huld aufstehen heißt, und ihr einen Beutel
überreicht mit diefen Worten : Seyd getrost;
der Ronig?ömt, er wird Euch Eure Thränen
nbtrocknen; und ich werde Euer Anwald sein.
Wey der Ankunft des Königs wollte sich das Weid
ihm zu Füssen werfen, der König ließ es aber nicht
geschehen, sondern nahm dle Bittschrift, Und
nachdem er sie gelesen, schrieb er aufder Stelle
sn den Königlichen FisW, folgendes Blllet ;

Ich befehle, das Augenblicklich der Nann^sn
der Ueberbringerin dieses auf freyen Fuß ge-
stellet werde; und daß man ihm das Zimmer
so er mit seiner Familie bewohnt, ohne Lnt«
geld auf seine Lebenszeit zur Wohnung über«
lasse, und daß ihr ihm vsn tzem Kloster eine«
ganzen Monat hindurch, täglich b. Csrli«
auszahlen lasset.

Der gefundene Schatz.

In Constantinopel hat man einen
unaussprechlichen Schatz entdeckt, so in einem Gewölb
deS Großheren gefunden wurde der auf viel
Milionen Louisd'or geschätzt wird, welche unter
der Erde einige loo. Jahr verborgen gewesen,
und von einem ihrer Kaiser wahrend der JetMneS
Aufruhrs des Volks, hingelegt wurde.

Verordnungen zu Venedig.

De? Senat oder der Rath hat neulich
zerschiedene Verordnungen ergehen lassen,
welche vieles Auffehen machen, darunter
die Einziehung vieler Klöster eine der
Vornehmsten ist ; Kraft welcher m den Staaten

diefer Republic zz. Klöster aufgehst
ben werden, als 12. Mönchs-Klöster,
Minimiten und Servilen genannt, 19.
Augustiner Klöster von zerfchiedenen Con-
gregationen, 4. von Jerusalem. Das
Geld, fo aus diesen vorhin-und jezo
unterdrückten Klöstern gezogen wird ist
denen Hospitälern, Findel-Hausern und
Bruderschaften der Armen aller
Kirchspielen, zu Auötheilung mehrers Allmosen,
angewiesen worden.

Zn dem Königreich Neapel smd alle
Vermächtnisse von Silberwerk und E-
delgesteinen zum Schmuck der Kirchen
auf das schärfste verboten worden.

Der
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Kaiserliche Geschichte.'

Beyde Kayserl. Konigl. Majestäten
sind unaufhörlich geneigt, alles zur
Aufnahm und Flsr dcr Künste und Wissenschaften

beyzutragetu So gar durch
Allerhöchst Dero bewunderungswürdigstes

Beyspiel, suchen Sie den mühsamen
Fleiß auch des geringsten Landmanns zu
ermuntern. Sr. Kaiserl. Majestät, als
Sie vor einem Jahr de» 15. Augstmo-
nwnat aufden Mährifchen Fürst Lichten-
steinifchen Gütern zu Pofotitz waren,gefiel
es mit eigener Hand ein Stücklein Land
zu pflügen. Eine Thar, welche besonders

ihren Absichten wegenwerewigt zu werden
verdient, dahero auch gedachter Fürst zum
Andenken dieser seltenen Begebenheit ein

herrliches Denkmal von Marmor auf
diesem Platz aufrichten lassen, in Gegenwart

eines zahlreich«« Adels, unter
Losbrennungeiniger Mörser, zum erstenmale
öffentlich aufgesteckt worden. Der Pfwg,
dessen sich Se. Majestät bedienet, ist in
einem rothen Tuche eingewickelt, und
ebenfals mit Jnnfchriften gezieret, dem

Ausschusse der Stande von Mahren, zur
Ausschaltung überliefert worden.

Rechnungen in Engelland.

In London hat jemand zusammen

gerechnet, suf was für Art wissen wir
nicht, aber es ist gedruckt, daß in Gros-
brittanien undJcrland zoosos.Personen
sind, die keine Weiber haben; 20000.
die ^eitpferse haben; 200««die Hunde
halten; lilsso. Lakaien; Zssoo.
Gmchtspersonen; 500« Negern; zsso.

Finanzbedienten; und 1000. Stiere und
Bären, die zu Hetzen gehauen werden.

Pferd-Rechnung.

Zn einem dahier über die Ursachen
der Theurung von Herrn Franz Moore
herausgeksmenen Traktätgen zu London
laßt sich derselbe also vernehmen : In
dem Jahr 1588. wurden in ganz Engelland

mehr nicht als 5000. Pferde nach
genauer Untersuch«« erfunden. Anno
174z. wurden schon 20000. alle nicht nur
in Lsndsn und seinen Vorstädten erfunden.
Im J.chr 1770. warenhierschon 652z«.
Kutschpferde, ohne die Reitpferde, ohne
die dex Lehnkurschcr, und ohne die Karrenpferde

gerechnet, so daß wenn man zu
denen Kutschpferden noch die derLehnkutscher
und die Rettpferde rechnet, fo wird die
ungeheure Zahl von 8825^ Pferden
herauskommen welche blos zum Staat und
Komlichkeit gebraucht werden, deren kelns

zum Feldbau gebraucht wird da doch zu
eines jeden dieser Thiere feiner Nahrung
4. Morgen Landes erfordert werden, hiemit

müssen die Menfchc t zu ihrer Nahrung

schonauf 353000. guten angebaute»
Landes Verzicht thun, damit diese Pferö
zu fressen haben.

Es wurde kaum möglich seyn die An/
zahl der Reitpferde in ganz Engelland
ausfüttdig zumachen; dennsogg^Hnnd-
werker haben das Gehen vergessen ; wie
viel Jagd - und Rennpferde, wie viel
bey der Remerey, wie viel Karren - und
Ackerpferve, unzehlvar ohne Zweifel.

Mord-



Mordthat.

Es hat fich zu Carsvae, unweit
Genf eine höchst - traurige Begebenheit
ereignet. Der Salz, Beamtete Sr.
Königl. Sardinischen Maj/ ist den zs.
Herbstmonat 1771. in der Nacht nebst
seiner Frau und ftjnem Kind von 8. bis
10. Jahren tn seinem eigenen Hause
ermordet worden. Man glaubt, daß diese
schrecklicheBegebenheit sich folgender Massen

zugmagenhabe : Dieser Einnehmer
hatte am Sonntag Abend Gesellschaft
bey sich zum Nacht- Essen. Man hat
bis um io. Uhr in diesem Hause singen
gehöret. Des folgenden Morgens fände
man die Tafel noch gedeckt und befetzt,
das Kmd m feinem Bett erwürget, seine
Mutter mit verschiedenen Messer-Stichen
durchlöchert, «nd der Vater wäre sonst
erbärmlich mißhandelt, da ihm Nasen und
Ohr abgeschnitten wsrden. Man much-
masset, daß nur darum ein ss trauriges
Schicksal über dasKmd ergangen,weil die
Mörder gefürchtet, es möchte dasselbe sie
erkennen. Diese ruchlosen Leute müssen,
allem Anschein nach gewußt haben, daß
Geld in dem Hause lige, weil der
Einnehmer seine Rechnungen noch nicht
abgelegt hatte.

Von einem Menschenfresser.

Zlus Jena, vom 27. Heumsuat 177?.
Johann NicolauS Goldschmidt, gebürtig

ans Herrnschwende! bey Craisen, gewesener Kuh-
Hirte zu Eichelhorn bey Berka, hat am s. April
d. i. den Bußtag Heiligenabend einer dasigen
Wittwe Kind, als es auS der Schnlenach Häuft
gehen wollte, zu sich unter dem Verwenden hinein
Musen, ihm sei«« Stubenuhr, welch« selbiges

immer sehen wvSen, zu zeigen. Als »u» SM
Find die Bewegung der UKr betrachtet, nimmt
er ein Messer, beugt dem Kmd deu Kopf zurüL
und giebt ihm 2. Schnitte in die Kehle. Da
nun das Kind sterbend zur Erde fällt, so ergreift
er dos zur Hand habende Beil, schlagtdaS Rind
noch einigemal aufden Kovfund hauet das Hals-
genlcke durch; zerhacket den Körper in 26. Koch»
stücken zufammen, und trägt das Fletschincine«r
Sacke in einen neben ihm liegenden unbewohnte»
Keller. Die Finger und Aahen von Handen unv
Füße« hat er v>rsichttg abgehauen, und ße nebft
dem Eingeweide in den Mist gegraben, theil«
aber wirftersie mit etwas Haaren, soer unvor»
sichtig aus dcm Kopfe gerissen, beuebst de» Schul«
büchern zum Verbrennen in den Ofen, und dieses

mar bey der Visitation sei» Verrather; von dem
Kopfe aber ziehet er die Haut samt den Haaren
ah, das Gebeine davon zerhacket er, und wirft
eö gleichfalls i» den Ofen, macht Feuer an, um
eö zu verbrenne». Den Bußtag frühgeht selt«
Frau in die Kirche, er nimmt ein Stück von einem
halben Pfund Kwderfleisch, kocht es, und ißt ei»
paar Bissen davon. DaaberdieGewtssenSaug.fi
ein mehreres davon zu essen nicht zulaßt, nimmt
« das übrige nebst der Haut und Haaren vom
Kopfe, wickelt eS zusammen und steckt es in seinen
schwarzen Beichtrsck welches auch darin«'«/-
funden worden; die Kleider »0» dem Kinde hat
«gleichfalls in denKellerMdemFleischegetragen.
Durch das öftere Hin-und Wiedergeben ist diese
böse That durch eines Rachbars Frau, welche
es durchs Fensiergesehcu, angegeben und hernach
entdeckt wsrde». Im Verhör hat er uoch frey,
willig bekennet, das«im Jahr 1771.drey Tage
nach Michaelis einen Pursche» von 20. bis 24.
Jahren aufdem Felde mit feinem Hirtenknittet
«schlagen, die Kleider ausgezvgennnd ins Holz
geschkepper, selbigen des andern Tags wieder
aufgesucht, mit dem Beile in vier Theilszerhaue»
und Abends beim Eintreiben ans viermal, jedes«
mal ein Stück M einer Welle Holz verborge»
nacl) Hausegetragen, das Fleich hernach theils
selbst verzehret, theils aber seinem Hunde zu
fressen gegeben ; zuletzt aber habe er den Hund
auch erwürgt und verzchrt.
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DiöseS Scheusal 5at wah«nd Klnem Techäft
keine sonderliche Verhärtung spüren lassen unv
sich zu ftinem bevsrKehenden Tsd mirerbaulkche»
Betrachtungen vergnüger. Er hat auch gesagt,
daß er diesedöse Thaten nicht Noth oder ÄrmuchS
wegen sondern aus Wollust ausgeübet habe.
Einige^age vor seiner Hinrichtung hat er eine
grosf?Mgierde, süch noch eimnal recht satt Men-
sck^enflnsch znessen bezeigt. Er istmitdem Rade
Von uuten herauf vom Leben zum Tode gebracht
und samt seinen MordZnsirumentenauf das Nav
gebunden und genag 'tt worden. Seine Frau,
welche auch in der Gefangenschaft gesessen ist
unschuldig befunden, und wieder auf freyen Fuß
gestellt wsrden. Die Mutter des ermordeten
Lindes aber, ist durch den gehabten Schrecken
ganz conrratt, auch zu weltern häußlichen Ver«
richtunge» ganz ausser Stand gesetzt.

Selbstmord in Frankrich.

Tus Paris, rs« 7. Aprill.
So wie die allgemeine Noth und

Dürftigkeit sich vermehrt/ so vermehrt
fich auch dte Raserey deö Selbstmords,
es vergehet gleichsam kein Tag ohne diese
Abscheuliche Sünde Vorgesteren kam
ein wvhlgekleideterMann in dem Quartier
St. Roch in ein H«uß und bath sich ein
Glas Wasser aus, es wurde ihm gegeben,
er warf unvermerkt Gift Sarin, trank es

aus,und sank in einer Minute diesenLeuten
todt vor dieFüsse,in dem gleichen Quartier
hat sich einander« Mann von den siebenden

Stokwerk auf die Strasse geftürz';
emdritter har seinen letzten Willen aufgesetzt,

und hat sich aufdie Lehne der königl.
Brücke gesetzt, und rücklings in den Fluß
gestürzt; noch z. andere Personen haben
sich entleidt,unter welche so gar sineDame
von einiger Dinstinction, welche in dem

Hotel von Labert logierte; diese kam um
9. Uhr des Abends nach Haus, legte ihre

diamantene Oheu. Mtymlngund übrige
Kostb ,z r??ieen auf ihren Nachttisch. sagte
ihren Bedienten i?e würd? diese NMt
nicht zuHaus sveisen,bieß nach derBrücke
fahren ^eg va aus, unS stürzte sich
sogleich in den Fluß ; diese Wuth gegeg-
sich selbsten wird um so gefg^ltcher, weilen

sie anfange auch unter dem gemeinen
Volckeinzmelssen, u. weil dieß emma! an-
fangkdieEwigksitntchtmeKrzufurchte.was
wird imStand seyn Sasselbe in schranken
zu ha'ten Dies sind dietrautae Folgen
der übertriebnen Prachtes/derSpielsucht,
des Müßiggangs und des Wohllebens,
denen so viele Leute über ihren Stand und
über ihr Vermögen sich ergeben, worüber
sie ihrer Pflichten gegen ihre Frauen unv
Kinder,gegen denA!Imächtigen,und endlich
gegen ihre armeSeele vergessen,und nachdem

sie alles verpraßt, verspielt, oder sonst
durchgedacht haben, anstatt in sich zu
schlagen/ur'd durch ein besseres Leben durch
Fleiß und Sparsamkeit zu trachten dss
Vergangene zu verbessern, sehen sie unö
werden rasende Selbstmörder.

Gemählde der jezigen Zelten.

Fn den Englischen öffentlichen Blatter»
ließt man folgendes Gemählde der jezigen Zelten

: Leere Kirchen. volle Schanspielhau er.
Prediger ebne Religion. LVeibev ohne Keusch»
heit. Mädchen ganz Frechheit. Nlänner ganz
weibisch. D^r Ehestand vrrachbet. Derlen«
cubrnat hoch gerühmt. Hahnrev« ohne Fahl.
Patrioten ohne aewcine Ehrlichkeit. OfficlcrS
sbne Much, viele Tagdie!??, ohne Echam,
nnt zerschiedenen Characters. Kausieure
Vhnc Treu. verordnete und beeydigte Personen,
shne Gewissen, die da, statt der Verunglückten
ihreSachen zurerbessern,imTrübcn fisci?en,und
alles,w«S noch zu rettm,VHllen5s verschlingen,

Vor->
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Der Jupiter-Fisch.

Von dem neulich gefangenenWallsifche
hat man hier folgende seltsame Nachricht:
Man halt oenselben für einen sogenanten
Juyikersiftl), sonst Ncrdkapcr, wie die
vorhergehende Figur es zeiget. Er hat
sich den ganzen Winter in den Scheeren
zwischen Marstrand von Swanefund
aufgehalten, die Fische verjagt, und die
Fischergerächschaften sehr beschädigt, so

daß sich niemand wagen mögen, aus einen

Fang, auszugehen. Seit dem nun die

Inseln und endlich derSwanesund,
welcher bey Menschengedenken nur einmal
zugefrohren gewefen, mit Eis bedeckt

worden, vermuthete man, der Fifch werde
unter dem Eise ersticken, oder auf den'
Grund laufen, allein man sah mit Erstaunen,

wie dieser Jupiter das Eis überall
zerbrach, wo es ihm gefiel, um seinen
erschrecklichen Othemzug zu thun. Es
beschloß daher eine Gesellschaft von 7.
Schiffern und Lootscn, sich Werkzeuge
anzuschaffen, und damit Versuche an,
zustellen, um ihn zu fangen. Da feldige
die Bedürfnisse dazu tn Gothenburg nicht
fanden, liessen sie sich, nach Erzehlungen
und Beschreibungen, die fehlenden
Harpunen so gut als möglich verfertigen
und giengen damit sämmtlich auf oenFang
«uS. Einige Tage suchten sie vergebens
Gelegenheit ihn zu schlössen, und nach der
Ascherö See zu verjagen, wo er ohne

Mühe das 8. Daumen dike Eis eröfnete.

Sie begaben sich daher aus dem Boot,
um ihn bey einer Eisöfnung zuerwarten;
es fand sich auch bald Gelegenheit, das
zwes Fisch« demselben zwey starke Hiebe
mit Beilen und einen Schuß mit einem

Stutzer gab n wodurch sie ihn ziemlich
vern-uttdeien. Ob er nun gleichviel Blut
auswarf, so entfloh er doch sehr schnell,
und es war nicht Oer, als den folgenden
Tag wieder an ihn zu kommen, ws ihm
Z. Harpunen eingeworfen wurden. Er
floh aber damit weg wachse in kurzem
16. Oesnungcn ins Eis und blies Wcnt-
halben viel Blut aus.

Hiemachst kam eii> Mann ihn? so nahe,
daß er dem erhodncn Kopf des Fisches
mit einem an einer Stange beoesti'gten
Dragoner- Degen vorn bey der Brust
unter den Flsßfedern einen tiefen (- p.ch
versetzte / tvoxaIs der Fisch zu taumeln
anfieng, ein lautes Mbrüll, wie ein Och!e,
ausstieß, und endlich a^f 16. Faden tief^
zuGrund e sank.es kostete un endlich eD üh e,
da es an den nö'chigen Wcrkznism fchlts,
den Jupiter aus dein Grunde zu ww-den,

'

und ans Land zu ziehen, doch glükte es
endlich, nachdem sie ihn über 400. Faden
unter dem Eise weggezogen. Dieser Wallfisch

ist einigen Gorhenburger Kaufleuten
für IOO0. Thlr. Silbermünze von de«
Fischern und Lotsen von Ascherö erkauft,
solle nur 96. Schuh lang geweßt seyn;
da sie sonsten 100. bis 200. Schuh lang
sind, daraus die Eigenthümer doch über

400s. Thaler nur an Czpeck und Leder
bekommen und genutzt haben ohne die
Menge Fischbein, Wallrath und anders:
Wie dann aus dem Speck bey iz6.
Fasser Thrnn gebrarnt worden. Bey
diesem Anlaß gedenken wir, an die

zurückgegebene Frage eines
Fischers,

welches sich in Engelland zugetragen hat. Da ein
pornchmer Herr am Rande beS Meers spazieren

Aieng,



gieng, <agte er zu eine Fischender eben Zn einem kleinen

Schiffchen abfahren wr Ute, sage mir dc ch, war
dein Vater auch ein Fischer, Ja, ss?,!? der Zische?.

Vun wol Wie starb er Er war auf dem
Meere, und da plötzlich ein Sturm entstand,
schlug das Best «m, und er ersoff. Wie starb
denn dein Großvater Auf eben die Art«
Und dein Acltervater Auch so ; denn alle
nieine Vorfahren waren Ascher, und olie starben

auf dem Meere. Bist du aber auf die Art
nicht ein Thor, daß du dich aufdas Meer wagst,
das allen deinen Vorsahren den Tod gebracht
hat Woraufder Fischer den Herren fragte
wo sind denn Eure ^Verfahren gestorben
Auf Ihren Betten, sehr ruhig und eines natürlichen

Todes. Seid Ihr nun aber nichr auch
ein Thor, daß Ihr Euch aufs Vette legt, rvs
alle Eure Verfahren eben ss unglücklich
gewesen sind als die meinigen aufdem Meere

Harte Kinder gegen ihren
Vater.

Zu Paris in Frsnkrich wohnte ein Kaufmann

ein Mann von durchgehend» erkannter
Redlichkeit, machte lange Jahre seine Geschäfte

-fehr gut, er sicurte ^. Kinder aus, und um ihnen
vorthcrlhasre Heura,hen zu verschassen, griff er
sich in dcr Aussicur nugcmein nn. Dann starb
ihm seine rvcckere Frau, und zu diesem Unglück
kamcp noch verschiedene Verluste in der Handlung

so d.^si er um alle das wenige kam, so er
sich üb- ig behalten hatte. Seine erste Auflucht
in diesen betrübten Umständen war zu seinen Kindern

; der ehrliche Mann dachte sie wmden ihm
enras jährliches ausmachen, um leben zu können,
allem er ftnd sie unempfindlich, und sie versagten

'ihm auch nur dr>jenic.cn hvchsmvthigenUnterhalt,
um nicht Hunger zu sterben, welche Barbaren
Darauf wmidtc cr sich an Vekandte, und durch
diese crlüelf er eme kleine Svme, und das meiste
vvr einem jungen Frauenzimmer, die just nicht
reich ad« 'chr nntleidw über seine Unglücke,
und gerührt über dteHansgkeit sewerKinder war.
Mit dielen Liclcssieuren verpfründete er sich in
dem Spittchl; und nun ist vvr wenig Wochen
aus M«ri a die Nachricht gekommen, das fein

Bruder allda gestorben, und ihn zum Erben seines
Vermögens einge'etzt babe, r, elcheS in ungefehr
i8«OO. Rivers jabrlicker Rennten besteht.,

Svbalderdesen g,wißwar,begabersichzudem
Frauenzimmer, welches ihm in '.einer äusserste,,

Noth so großmüthig bcygcsiondcn wäre, u:-,d both
ihrselne Hand und sei» Glück n», da die Kinder
hörten was geschehen war,wandten sie alles an,den
Water wieder zu begütigen, «Keiner wolte nichts
von ihnen hören, heural Herr seine Wohlthäterin,
und tztzte sie durch seiuen Ehc-Crntractzur Erbin
seines ganzen Glückesein. So schlägt Untren oft
ihren eignen Herrn, und fo straft die Fürsehung
die Hindansctzung geheiligter Pflichten, auch oft
fchon auf der Eide, auf eine den Verlezern
derselben sehr empfindliche Weise.

Glückliche errettung 2. Knaben
von einem Hunde.

Ein sonderbarer rmd dennoch wahrerVorfall,
hat sich in den Niederlanden, verwichenen Winter
zugetragen. Es gieng ein Vater mit seinem
kleinen Knabe über Felde, da kam ein Hund zu
ihnen, der sie, was sie ihm auch droheten, gar
nicht wieder verlassen wollte, «schon war er nichr,
aber er schien verlassen zu seyn, er war aber be-

daneritswürdig, und der Knab harte so viel Freude
damit, daß endlich der Paterentschloß, den Hund
in sein Haus aufzunehmen. Einige Tagenach-
Her solte der kleine Knabe, und sein auch nicht
viel alterer Bruder Senf bohlen, und der Hnud
lief mit. Aus dcr Rückkchr fiel es den Kinde »
ein, daß es wohl gut seyn möchte, bcvor sie den
Senf nach Hause brachten, ei» wenig aufdas Eis"
zu gehen; giengen »ud brachen durch. Ob schon

viel Leute am Ufer standen,fo konnte doch niemand
zu Hülfe kcmmen,da das Eis zu schwach war 5
also half der Hund alleine. Cr faßte den ältesten
Knaben zuerst Kimen am Rücken, und als daS
nicht recht anacben wolle, vorne am Kteidc zog
il'n aus dem Wasser, und legte ihn aufs Eiß,
h?b!te bevnach auch den kleinern heraus, und zog
sie beyde über das EiS aus Land zu ihren Eltern,
die den Hund mchr genug segnen und bewundern
konnten, öme gute weichmülhige Handlung,
bleibt nie ««belohnt.



NnzaU der Einwohner Künstliche Erffndum eines
aufder ganzen Welr^ fliegenden Fuhrwerks.

In den zn Berlin so eben auS der Presse
gekommenen z. ersten Theilen des vmlrefliche«
Werks deS Herrn vo« Beausodre, so die 'Aufschrift'
führt: Ätge.jieine Lurle> nMZUrgründlichen
AennrniI Ser Staats - wissen chaft, StaatS-
N?i.?rhschaft und der Harrdlung werden unter
andern merkwürdigen uns uwoergl eichlichen Ab-
hauSlungen, sie Z«hlder lebendem Einwohnerin
Eurzpaauf iöo. Milonen, und zwar folgender
Massen bestimmet :.

In Rußkandsind ohngefahr zovooso«.
Deutschland - 24o«osoo<.
Pohlen und den einverleibten

Landschaften -2000000.
Frankreich - 2ooOo«os.
Türkey ^ ^ 1600000«.
Ungarn - - 10000000.
Groß- Brittanienund

Zrrland - «osooos^
WÄschland - 8000000.
Neapel (ohne Sicilien 3873975*
Spanien - > 750000«.
YZiederlanden und in der

Schweitz - 700000«.
Dannemark rk Norwegen 2500000.
Schweden - 20000««.
Portugall - sossss«.

In Asien wird in diesem Bnch die Zahl der
Einwohuer auf 650. Milionen, in Africa auf
15«. und in Amerika auf eben so viel angegeben.
Also wäre dis Rechnung zu machen, daß in den

uns bekannten Welr? Theilen 1110. Milionen
Menschen bereits Im Leben seyn. Wir sagen mit
gutem Bedacht ^ in denunS bekannten Theilen ;
deuriv wie vivl In ein, wie viel Königreiche u.
s. w. rnbgen uns wohl noch lmbekanntseyn, npd
aufdie kühne Eutdeckmig eines Engetläuders,dex
Spaniers warte».

Ein in der Mechanic sehr geübter
FrarHstz, Herr Deforges, Domherr bey
der Heil. Kreuzer-Kirche in der Stadl
Estampes, so zwischen Paris und Orleans
l'legf, har, nach vleliahriger Mühe, ein
fliegendes Fuhrwerke' funden,womit man
sich geschwind in die Höhe erheben, und
in der Luft, ohne einige Gefahr, nach
freien Millen, rechtsl der links, oder grad
fort, leicht fliegen^ und mehr als ?o«^
Meilen ohne müde zu werben, zurücklegen

kan. Diese Maschine ift so daur--
haft daß fie nicht leicht zerbrochen werde?
und wsmie man f«chte oder geschwind
stiegen kan, als welche bedeckt ist, daß
man für den Regen gesichert feyn solle 5
und damit bey stillem Wetter 24. Meilen
meiner Stund, zurück gelegt werden kan,
bey einem guten Wind aber, über zo.
Meilen, und bey Sturm und Regenw et ter
is. Meilen BesagterDomherrversicherk
bey seiner Ehre die Richtigkeit dieses von
ihm erfundenen fliegenden Fuhrwerks,
davon des Preis,, wer ein Vergleiches sich

anzuschaffen Lust hat, 4000. ^«vk ä'ors
gesetzt ist. Gn mehreö von diesem

fliegenden Fuhrwerck findt man in dem
Augsspurgischen Jntelligenz-Blat^

Ein Mittel vor die Pest.
Aus Russland wird geschrieben,daßein Arzt eiw

Pulver erfunden, das ein Werwahrungsmitrel
gegen die Pest ist, mit welchem an 2 5. Missethäter
der Versuch gemacht worden!. Dieselbe sind nicht
nur in daS Bett, in welchem Leute, soan diefer
Krankheit gestorben, gelegt worden, sondernmsn
harihnen auch dss Weißzeug undKleider gegeben^
ohne V«ß jemand davon angesteckt worden.

Der



Der ausftMdentKche dicke Mensch.

WM

Zu Londen in Engelland solte ein wunder Klumpen Mensch'
mit Mammen Philipp Mason verstorben fein. Seine Faust hatteii M rm Umfang, der Arm bey der Schulter 21. die Brust 5. Schuh,
der Bauch 6. Schuh, und ein Schenkel 3. Schuh 1. Zoll. Das
wunderbarste y?ar, daß erauserst gelenk und hurtig war. Ms



Beschreibung Ver Staatsverbre¬
chen und der Hinrichtung des

Grasm Scrueiche.

Der Graf Johann Friedrich Struen-
fte, der durch seine Staatsverbrechen in
Gefangenschaft gerieche und enolich gar
durch öieHa.iS des Scharfrichters starke,

war erst W)sikus und wurde 1763 zum
^eibmedicus des Königs in Dänemark
erwehlet; da er nun in dieser Qualttaet
desKönigs Gnade, ssnderhettlich aufden
Reisen des Königs, Zugewinnen wußte,
wurde er immer von einer Eyi'enstelle zur
andern erhoben, biß er endli ch 1771 zum,
geheimen Cadinetsmtnister erwehlt und

zur Grafenwürde erhoben würde. Auf
diefer erhabenen Smfe wußte er sich nicht

ruhig zuhalten,er wünschte sich immer noch

mehr Gewalt, schrankte, durch nicht gar
fein ausgedachte Versuche, die Freyheiten

der Obrigkeiten und einiger Gerichtscam-

«lern so weit etn,duß kein,noch sowichtigev',

Geschäft mehr vor den König komen könte,

er habe es denn erst eingesehen und gut
geheissen. Dadurch konnte er für einige Zeit,
die Klagden gegeti seine eigcnnüzige

Administration hintertreiben, und verhindern
daßderKönigdie achte Wahrheit nie erfuhr,
und so blieb er bey aller Unzufriedenheit

des dänischen Adels und des Volks.über

ihn, gleichwol ismer noch der Liebling des

Königs. Mt den reichen Geschenken und

gehalten die ihn, sein gütiger König gäbe,

war er dennoch nicht zufrieden, sonder

verfälschte die Rechnungen, und zöge aus der

Kömgl. Caße ungleich mehr als ihm der

König erlaubt yatte, sotaß nan flauster
habe sich desnahe sechs Tonnen G)los
«US Stil Gsider«des KöaiZS zuge.vaiidt.

Da er sich selbst seinuBegs^ungsn bewußt

war, fo entfernte er auch alle und jeoe

Personen von oenen er wußte saß sie OemÄbmg

ge reu waren, und seine Tücke aufoeckcn

wurden, so bald sie allem mtt dem KÄnig
wurdenreden könen; Ueber dasverfälichce

er nicht nur, wie schon zum theil gemeldt

worom, dle Aßignationen des Ksmis,
so.-tder hielt auch noch die, ihm nicht anstandigen

Briefe an den König zurück, und

schafte welches das allerverdächtigfte war,
die zwey dem König treuen Garden nd,
und ließ an ihre Stelle andre Troupven in
die Haupt Statt rucken, aufdie er sich zu

seinen weitern gar gcfähr ichen Unternehmung-n,

wie es fcheint selbst auch wm cheil

wider den Kömg, besser verlassen konnte,

die er denn auf eine folche Art in der Statt
vercheilte, daß er im Fall der Noth alleine

Meister geblieben wäre, und vselleicht eine

eigentliche Empörung uno einen UmZlurz

der jetztgen Staat?verfass rig^in Danemark

verursacht haben würde, wo nicht zu

gutem Glücke, die verwtttweke Königin

undder Kronprinz anfangs der Nacht ds

das Complot hatte ausgeführt werden

sollen, Nachricht davon bekommen, und de»

König inallerEil überredk hätten die nöchige

Befehle zugeben die angestellte Unternehmung

zuvereiteln, und den Scruenfee selbst

gefangen legen zulassen. Der Graf wurde

darauf zufolg eines vonKönig untexschneb-

nen Befehls, den29 Jenner 1772
eingezogen, und tn seiner Gefangenschaft, mit
einer z Eli m langen Ketten nn die Wand
angefesseit, und aufdas allergenauestebeo-

ba ytet,so daß er nie ohneZeuge init jemand

reden oder an je nand schreiben konnce, alle

seine Briefe die er erhielt und abschickte

wurdenMau durchsehen, auch mußte ihm
ein



ein Osicier seine Trachten vorschneiden,
dcnnit er sich nicht selbst Gewalt anchun

könnte,es versteht sich also von selbst daß er

kein Gewehr noch Gerach das verdächtig

warchaben u. sich auch nicht rasiren dorfte.
Die Zeit seiner Gefangenschaft wurdest)
wol zu seinen Verhören, in denen er bald

beherzt bald Muthloser war, als auch zu

seinem Unterricht u. Vorbereitung zu sei-

nemTode angewandt. Die Zuspruch« des

eifrigen u. einsichtsvollen D^clvrMümers
fruchteten such so viel daß der Grafaus
einemGvötter u. Verachtetem Verehrer
und, so zureden, ein Lehrer der Christi.
Religion wurde, so daß man gegründete
Hofnung Hamersen als einChrist gestochen.

Nachdem der König darüber dm Grafen
gefällte Todesur theil gut geheissen wurde
das y Ellen hohe und ins Geviertes, Eilen
breite Schaffst, auf dem die Hinrichtung
geschehen sollte,vor derStadt aufgerichtet.
Tages daraus den 28 April, wurde der

Graf, von dem wachthabenden Ofizier
gegleitet, in einer Kutsche nach dem Richt,
piaz geführt. Die Kutsche wurde von
Dragonern mit blossenPaUaschen,undvon
Infanterie mit aufgepflanzten Bajonetten
umgeben. Um den Schass t machten 4«»
Mann von der Garnison einen Kreis, und
ein De-tüsckemet Dragoner ward aussen
herum gesteller. Die Divisionen des See-
Volke marschierten Compagnienweife ohne
einen Kreis zumachen dem Mchlplaz.zu.
Da die Kutsche beym Richtplaz ankäme,
wm5e sie ft gestellt daß Struensee, der
Hinrichtung, des vornehmsten feiner
Mitschuldigen, des Grafen Brands, zuseb en
konnte Nach diestr Hinrichtung wmde
«llesanfdieEeitegeschast,utiddafBkut
mit Sand besite« und fo gleich kam

Struenfte von Doetor Munter begleltek,
er sab ganz ernsthaft und Reuevoll aus,
fo bald er aufden Schaffet kam nahm er
seinen Hut ab, man las ihm das Urtheil,
Doctor Munter sprach ihm Muth und
Trost ein gegen den Tod, welches er ganz
ruhig anHorte. Hieraufwurden seine grafliche

Wappen von dem Scharfrichter
zerbrochen und wider den Bodengeschmießen.
Da ihn der Doctvr Münter dem Scharfrichter

übergeben hatte warf er seinen

Hut und Pelz weg, und zog sich selbst sein

Sammelkleid aus, kniete selbst nieder, und
nachdem ihm die rechte Hand abgehauen

war, erhob er sich ein wenig vvmBlock,auf
dem der Kopf ligen mußte, aber im Augenblick

ward ihm auch dieser abgeschlagen.
Hierauf wurden der Cörp er gänzlich
ausgezogen, aufgeschnitten, und die Eingeweide

Herausgenohmen ; hernach theilte der
Scharfrichter den Leib mit einem Belli«'
4 Stücke, ließ sie an einem Strick in einen

unten stebenden^Wagen hub den Kopf
in die Höhe, zeigte ihn den Zuschauern unö
warf ihn hernach in den gleichen Wagen.-
Zulezt wurden auf der GerichtsfiZtte
jedes vertheil auf ein besonders neues Rad
gelegt, und der Köpf und Hand aufcme
Stauge gestccket.

Iu A'adtti iu Pcrtmzall sollen am 2Z. Merz
-2 O. Personen, die aufdas Leben dcs Königs einen:
Versuch gemacht hsbm,^ erbärmlich hingn'ichtet
wsrden stin.

Der reiche Mann7
Neulich starb in Spanien ein schr srelchee

Mann, Ncinens Don Juan de Aerma ; ma»
fand 2. und ein halb Milicnen Z'ucaren, baareS

Geld bey lr«, er katte /zceco. Ct. vrn Sichre»

jährlicher Einsiniüe. Eine Fechter, die Witwe
ist, ist seine einzige Lrbin. Selche wittftslie»
Kil?t> nzcniF. >>

KröliUNS



Krönung des Königs w
Schweden.

Schweden hat nun endlich auch wieder

einen gekrönten Landesvater. Diese
Caremonie ist nachso lange Streitigkeiten
endlich am 29. May glücklich vollzogen
worden. Die Königin fuhr in einem Drap

i d'Ärgentenen mit Kronen durchwebten,
Gold und Silber gestickten Kleid, in
einem Staats-Wagen, dessen 8. Pferde
von Capitains gesMxt, und von dem
Hofstallmeister regieret wurden. Als derKönig
und die Königin in die Kirche traten, emp-
fieng sie der Bifchofvon Linköping mic den
Worten : gesegnet sind, die da kommen
im Namen des Herren. Beide Majestäten

setzten sich daraufaufihrenThrrn,
«nd hörten eine Predig über Jos. 1. 9.

^ Siebe ich habe dir geborten, daß du getrost
und freudig feiest, laß dir nichr grauen und
entfetze dich nicht; denn der Herr, dein Gett,
ift mit dir in allem, das du thun wirst.

Hieraufführten die Prinzen, in offnen
Kronen undMantlen den König zum Almr
auf einen silbernen Stuhl, um den sich die
Reichsräthe undChefs stellten, DerKönig
legte Krone und Mantel auf den Altar,
und der Reichsrath Düben that ihm den
Mantelwiederum. Nun kniete der König
vordem Altar, legte drey Finger in die
bey Jofua am 1. aufgeschlagene Bibel,
undder ebegenannte Reicherach fagte ihm
den Eid vor. Alsdann salbte der
Erzbischofunter einem Gebet den noch knienden
König, derhierauf-aufstand, und sich wieder

aufdm silbernen Stuhl setzte, wo ihm
derReichsrctthHorn und derErzdifchofdie
Krone aufsetzten/und die andere Reichsrathe

die übrigeReichsinfignien überreichten.

Nach diesem riefen zwey Herolde : Nun
ist Gustav III. gekrönter König über
Schweden, Gothen und die umliegende
Provinzen. Er und rein anderer. Nun
rief unter einer Menge Salven aus dem
kleinen Gewehr alles Volk : es lebe der
König Gustav, 224. Canonen brüllenden

ihr Ja dazu : die Krönung d.ck Königin
war fast eben fo, und von i8cj. Camncn
begrüßt.

Schrecken und Unruhen in einer
Kirchen.

In Frankreich zu Xaintonge predigte an
Weynachtenein Benedictiner, deralseinvortref-
ltcher Redner bekannt war, in feiner Klosterkirche
bey einem auserordentlicheu Zulauf. Mitten i«
dcrPrcdigt jagten zwey Hunde iu dieKirche hinein,
bekamen Händel miteinander, «nd bissen sich weidlich

herrnn. Eine Person die dem Kampfplatz nahe

stand, fagte, wenn jetzt vsn «hngefahrdie Hunde
wütend wären Das horte eine Frau, und glaubte
gehört zu haben, sie waren es; wiederholte es mit
dem Geschrey des Schreckens, und sprang aufdie
Bänke,um sich zuentferucn. Aufeinmal breitctcsich
ihre Furcht, Und sprach das Wort wüthig über die

ganze Kirche aus, es ward ein schrecklicher Lermen,

man sprang aufdie Gestühle, auf die Schultern
seiner Mitchrlsten, der Redner selbst guckte zitternd
von der Kanzeltreppe herunter, ob dic Hunde nicht

zu ihm hinauf kommen möchten. Diese dachten

nichr daran, wohl aber eine junge Dame, die schon

Kopfputz und Schuhe verlohren hatte, und »icht
wüßte wo sie zueilen solte. Die rennte die Kanzel
hinauf; mit einer solchen Eilfertigkeit, das der

Predigerzwifchenihrundder Treppe stund, dieser

wäre nichr so freundsgm,das er einer artigen Dame
schuh und schirm gegen wütige Hundsbisse sein

wolte; zankte; tobte; zerrre sich mit ihr herum
wolkedle Dame vor die Treppe hinschieben, ab«
diese ließ sich nicht abwcuden. Endlich jagtenek
nige Personen die Hunde hinaus; die Ruhe kam

wieder, das Frauenzimmer verließ den Predigt«
siuhl und suchte ihre Schuhe; und der Geistliche

fuhr iu seinem Bortrag smt.



Rußischs Geschichten.

Won der Situation, oder der Be¬
schaffenheit des Bodens.

Die natürliche Beschaffenheit
des rußischen Reichs kan, wegen
seiner ungenwmen Grösse, nicht
einerley sein, den die gegen Norden
höben so ein langen und strengen
Winter, daß im Wmtermonat,
Christmonat und Jener die Sonne
sie nicht bescheinet, an solchen Orten

Van keinGetreyde der Crde
auskommen ausgenommen Beeren
und Standen ; An Fischen und
guten wilden Thieren so zur Nahrung

dienen ist Lein Mangel.
Hingegen ist das rußische Reich
an Getreyde in Würmern gegen-
dm sehr gesegnet man bauet auch
viel Hanfund Flachs, die Walder,
welche hinlanglichVau undBrenn
Holz geben, sind voll von Wild,
als: Hirschen, Clenthieren,Hasen,
Zobeln, Madern, Hermelinen,
Vielfraßen, Eichhörnern, Bären,
Wölssen, schwarzen, rothen und
weissen Füchsen :c. Die Viehweide
ist gut. An Eisen, Marienglas,
Salz, Honig und Wachs ist ein
Ueberfluß. Die Bergwerke geben
auch Silber, Goldu.Edelgestein.

Das ganze russische Reich kan
in 2. Theile eingetheilet werden,
in den europaischen, welcher der
kleinste, u. in den asiatischen Theil.

H

Von den Ginwohnerm

Die Einwohner des rußischen
Reichs bestehen aus vielerley
Nationen, dievornshmsten derselben
sind : Russen, Deutsche, Finen
Cstben, Letten, Tatarn, Kosacken,
Kalmücken, Tungusen, Samo-
jeden Ostiacken und Jakuten:
Was die Russen insbesonder
anbetrieft so find sie von Statur
mittelmasig dabey stark, und von
einer dauerhaften Natur, geben
gute Soldaten ab, zumahlen da
es ihnen an Herzhaftigkeit nicht
fehlet, auch grosse Beschwerden
ausstehen können. Anbey sind sie
fähig ge»ug,allerhand Wisftnfchafs
ten und Künste zubegreissem Sie
sind aber zum Müßiggang geneigt,
Baden gerne, und schlaffen
insgemein nach der Mittags- Mahl«
Zeit.

Me Religion der Russen ist die
griechische, jedoch haben auch die
RömMCatho!ifchen,Lutheraner
und Reformierte ihre Kirchen
unter ihnen.

Das Regiment ist monarchifch.
Diejenige Kaiferin ist: Cathnm
II. eine Prinzeßin von Anhalt-
ZerVsl, gebohren den s. Mey 1729)
vermählt den 1. Herbstm. 1745.
nachdem sie die Griechische Mli-
gion angenommen.



Abschilderimg derRußisthen Kayserin Catharina II.

Die Haupt-und R'ndenzstadt von Rußland,
ist Petersburg, sie ligt an dem finnischen Meer«
insen, w?der Newaflushineinfglt. Bis 170z.
waren in der Gegend wo jetzt diese berühmte
Stadt lieget, nur ein paar kleine Fischerhauser.
Aber einige Jahr nachher faßte erst Peter I. den

Entschluß, diesen damahls nach geringen Ort zur
Hauptstadt seines Reiches zu machen, und ließ
daher anfangen, die Gebäude prachtiger aufzu-
föhren, erweiterte den Srt, ließ Eanäle graben,

Em ElMlläuder der lange Zeit
seinen Bnfenthalt in Petersburg ge«
habt, beschreibt die Person und Cha-
vacrer der beut zu Tag glorreichen
regierenden Rußischen Kayserin urht
folgenden Worten.

Cathrina II.ift4Z. Jahr alt, vsn
einer schonenGrösse u. Leibe«gestalt.
Ihre Gesichts- Larve ift bezaubernd,
ihre Augen sind glänzend u.
durchdringend, ihre Artdie Leute anjure«
den, ist vsller würde, aber sehr
lentselig und einnehmend, welches«
hauptsächlich einem vortrefl chen
Verstand und einer sehr lebhaften
EinbildungsAraftzrlvexdarikenhat,
die ans allen Zügen hervor leuchtet,
und die Bewunderung aller deren
erwecket, welche das Vergnügen
haben, Sie anzuschauen, und es ist
zubewundern, wenn man Hcchft-
Die rlbefastmir jedemauswärn^en
Minister u. zwar mit jedem in einer
Landes-Sprache re5en Körer. Sie
ift mit denen meisten Wissenschaften
bet?andt,welchedcmandernGeschlccht
nritzlich sind, und demselben zur
Zierde gereichet. Schon lnn^e ist,
Siedie Lust der Volker gcwescnchb«
welche Sie zu her:schen hat. Sie
studieret derer Gemüthsart aus
und laßt derer VVohifahrt ihre vor«
nehmsie Ssrze seyn.

und beordnete zur Bevölkerung dieser neven? tad t
eine grosscMengeVnlks a us Rußland,' c >r vi!? Edel
als Kaufleute, sich in Petersburg niederznk.,5'"«,
welches auch in solcher GeschwindigKit ao'cha«
he, daß ma«iu kurzer Zeit alles, öi'^r ü!>r rcn
Menschen wimmeln sahe. U?d sol«,i, ges.c-'.t ist
diese Stadt nach und nach zn de-w-ix-n d,.'e,

Schönheit undPracht gelanget.un, wcieyer will.n
ste jetzt M Bewunderung verdienet.

Ab-
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Nachrichten ans Egypten.

Das Glück, welches dm Aly-Bey.
sus dem Stande eines Sciavensdisauf
den Posten einesSultans«. Beherrschers
von ganz Egypten und halb Syrien erhöben

hat,ist ihme aufcumal untreu worden,
und hat sich zu einem andern Sclaven
gewendet, der sein Auflomen dem Aly-Bey
zu Sacken, und der nachher dmch List,
Untreue und Mordsucht sich auf einmahl
über ihn zu fchwingen Mittelgefunde hatte.
Diefer Aly-Bey, der bishero denen

Zeitungen ss vielen Stoffgelieferthat, ist nun
gefallen, fo hoch er gestiegen war. Das
blinde Glück die Blutsfxeundschaft haben
seinen Untergang befordet; von welchen
ein Schrieben aus Cypern vom 12. May
folgende kurze AbMlderulig liefert:

" Aly-Bey hat, sobald er Beherrscher
von Egypten werden, seinen Sclaven
Abudabab, wegen bezeigter Treue, zum
Aufseher feinesPaUastes,und nachher zum
Bey gemacht, auch ihm seine Tochter
zur Ehe gegeben, und sodann diesen seinen

Techtermann, den Mehemed Abudabab,
zu seinem GmsraliKms erhoben, und ihn
in dieser Qualität, mit einer Armee, zu
Eroberung der Stadt Damasts, nach

Syrien geschickt, von wannen er aber,
ohne was auszurichten,wieDer nachGrss-
Cario zurück gekommen ist. Aly- Bey,
welcher über diesen Zurück- Marsch sehr

entrüstet wäre, und eine heimliche
Verständniß vsn demselben mttderPforte arg-
wohnte,hat ihn hieraufnachOber-Egypten
verwiesen. In diefer GeMd machte sich

der Mehemed Absudabab einen grossen

Anhang, samelte einen Haufen Truppm

zuszmmm, und marschirte damit gegen
Gros, Cario Der Aly- Bey, welchem
dieses alles sehe spat zu Ohren gekomen,
Me sogleich mit einer ansehnlichen Armee
diesem seinem Tochtermann entgegen, den
er schon 10. Marsch weit, am Nil-Fluß,
mit einer zahlreichen Armee gelagert
angetroffen, in welcher Gegend es zu einer
schr blmigen und hartnackigen Schlacht
gekommen ist, ws endlich der Sieg und
das Glück sich vom Aly - Bey zu seinem
Feind md Tochtermann gewendet hat.
Bey so mislichen Umstanden ist dem Aly-
Beo, da er meistens von seinen Leuten
verlassen worden, kein aichers Mittel übrig
geblieben, als mit wenigen seiner Leute,
eiligst dieFlucht nachGazza einer befestigte
Stadt in dem Gelobten Land, zunehmen,
Da mittlerweile derselbe seiem Mitten,
dem D«5, ..ach Acri von diesem seinem
Unglück Nachricht gegeben hatte, der ihme
auch sogleich seinsn Sohn mit aller feiner
R-Uterey zu Hülfe schickte, um ihn von
seinen Feinden zubefreyen, und nach Sr.
Acri zu bringen. Indessen folle Mehemed
Audabab seinen Sieg eiligst benutzt, und
seinen Einzug in Gros- Cario, siegreich
gehalten haben, woselbsten er einige der
ChriMchen und andern Beamten, die
vieles bei demAly-Bey gegolten,elendiSlich
massacriren, u. ihre Häuser plündern lass?.

Ihre Weiber wsrden auf Befehl dieses

Abudabab, nackend auf zerfchiedene»

SOeifen,in denHauvt-Strassen herum-
gefchleppt, und dre Hauser des Geheim-
Schreibers und ». andern Beamten, in
Brand gesteckt.

Die



Die verwelkte Belohnung
der türkischen Tapferkeit.

Der Mufti hat auch eine rührende
und sehr erbauliche Ermahnung / n it
versprechen grosser Belohnungen nach
den Gesezen Mahomets, an die Kriegs-
Volker und tapfere Muselmänner ergehen
lassen, um ihnen aufdas künftige mehr
Muth zumachen, davon folgende Stellen
dle Merkwürdigsten sind :

" Alle wahre Mufelmänner die
Mr ihre Religion gegen die
Ungläubigen tapfer streiten würden;
alle die in^er Schlacht gegen diefe
Ungläubige bleiben würden,solten
zur gröftenGlükfeligkeitgelangen.
Das Paradies, die angenehmste
Wohnung des Himmels, wird die
Belohnung sur ihren Streit feyn.
Da werden sie aufpolstern v. diker
Seide mit Gold durchwebt,anfden
fchdnften Tapeten, in den
angenehmsten Lauben, in einer imer-
wahrende Grüne leben. Da fliessen
Ströme von dem köstlichen
Getränke, Ströme von geläutertem
Honig, Ströme von Milch, die
niemals ihre angenehme GeschmaV
verlieren. Da leben sie von den
fchönstenFrüchten gesättigten dem
vertraulichsten Umgang mit den
Mägden des Paradiefes. Diefe
paradiesische Frauenzimmer
verdunkeln alle andereHerrlichkeKen,

und gehören zurvornehmfienGlüV"
sc ligkeit der Frommen. Sie haben
grosse schwarze Auge«,die fchönhett
ihreeGesicht befchömt die Rubinen
und-Perlen. Sie sind von reinsten
Viessm erfthassen, und ganz ohne
alles Gebrechen. Sie wohnen in
Zelten von hohlen Perlen, und
werden den Gläubigen bey ihrem
Eintritt in dasParadieszugefuhn.
Der geringste unter ihnen bekomt
ys. zu Weibern, und 8c>. Diener,
die ihm die köstlichen Speifen in
güldenen Schüsseln vorfezen. Da
speiseter an diamanten Tischen, in
einer unermeßlichen Zelt,
ausgeschlagen mit Perlen. Alles was
nur angenehmes gedacht, und mehr
alsein menschlicher Verstand denken

kan, geniesset er hier als eine
Belohnung seiner Tapferkeit:c.

^" .^ - - ' ^'
Anmerkung.

<5s scheinet aber das Nese Mahonietanische
Berheißungen einer so grossen und herrlichen
Glückseligkeit welche sousien bey ihnen zu Ero«
derung, soviel« Länder ein Grosses beygetragen,
dermahlen nicht vieles fruchten wolle; da diesem
ungeachtet das desertieren unter ihnen sehr stark
sein s>ll, es scheint also ihr Eifer feye nicht mehr
sogroß, Mahomets befehl zu vollsireken, dan»
er ist gestorben, und weißt also nichts mehr vo»
ihnen, dahero Prediget der türkische Priester oder

Mufti vergeblich solche kindische fachen und
närrischen Himmel vor wer also nur ein funke»
vom göttlichen Wesen besitzt, wird die Mahomv,
tanische Berheissuns 5ör Betrug einsehen.

Pohl«.



Pohlnische Geschichte.

Pohlen könnte, vhnemchtet
des Verlustes so Vieler und grosser
Lander, den es in den neuern
Jahrhunderten erlitten, wegen seiner
Grösse und Fruchtbarkeit eins der
blühendsten und machtigste Reiche
von Europa seyn wenn es bessere

Regierungs - Verfassung hätte.
Allein diese ist Schuld daran, daß
es so wenig bevölkert u. angebauet,
daß es ohne Manufaeturen und
Handlung, mithin arm ist, daß
es fo oft durch innereZwistigkeiten
entkräftet und verherrec wird,und
immer gegen feineNachbarn wehrlos

bleibt.
Ein Reisender Engelländer, der noch

neulich aus Pohlen zu Londen angekornen,
macht von diesem unglücklichenKonigveich
folgende Beschreibung : Die ersten 5.
Meilen umWarschau herum ist das Land
angebauet, aber alles übrige bis cmfRava
welches ohngefe r55 Meilen in sich fasset,

ist eine bestanoiKe Wüste, wo man nichts
stehet als die Ruinen von denen Dörfern,
Bauer-Hütten und adeltchen Schlössern.
Von Rava naher Sirad ist ein Strich
Landes von iso. Meilen, der ehmahlen
gebauet worden, jezo aber mehr nicht dem

Auge darstellet als fast unbewohnte

Dorfer; alles übrige ist verbrannt und
das Vslß hat fi h anderswo zu verfor-
gen gefuchet. Bn) einer Reife von 202.
Meilen, durch ein Land, das ehemahlen
so fleißig gebauet und wohl befiikeret war,
siehet es jezo erbärmlich öde aus.

Die Republik Pohlen bestehet
aus drey Standen, dem .Könige,
dem Senat, und dem Adel oder
Ritterstande. Die Städte haben
keinen Antheil an der Regierung,
nur Crakau gemesser aller Gerechtsamen

des Adels, die Reichstagsrechte

und die Gtime aufden Landtagen

ausgenomen. Die, Baut!, n
find Sclaven, aller Ehren und
Würden unfähigeinige wenige
Königl« Dörfer, wo vorzeiten deutsche

Colonieu ausgenomen worden,
ausgenommen, als welches freye
Leute find.

Wir eilen aber, mit Uebergehung vieler
in diesen Zeiten vorgegangenen Kleinigkeiten,

zu jener erschrecklichen Thal, die
w den Jahrbüchern Polens ihresgleichen
nicht aufzuweisen, und viclneä k auch in
anderen Reichen wenige Beyspciie von
dieser Art findet : Und komen aufden :

Umständlicher Bericht von
dem am Z. Wintermonat 1771.
aufd.i« Leben Se Maj. des Königs
in Pohlen unternvhmenen erschrecklichen

Anfall und die es Kdmgs
Befrey ung.

Warschau vom 4. Wintermsnat.
Dse vorige Nacht, die Nacht von

Sonntag auf Montag den z. November
1771 ist ally!er eine erfchreckliche Nacht
gewesen. Wir ha den in derselben eine
Begebenheit erlebt, wie man sie nicht in
jebcm Jahrhundert erleben wenn man
aber das lluz!ück!)at, sieznerleden, auch
nie wieder o^essea kan. Dte



Tie Conföderirten haben lange einen

Anschlag auf den König gemacht, aber

in dieser schrecklichen Nacht haben sieihn
cusgeführt. Als Jhro Königl. Maj.
gestersnAl-ettdö zwischen y.und is.Uhren
von dem Grobkanzler von Lithaue welcher
sich unpss befunden, zurück kehreten und

nach ders Residenz in Warschau zufahren
"wollen, wurden dieselbe von 2. Hauffen
Confördeeitten welchesicb schon ein par
Wochen verschworen den König lebendig
oder Tod: an die Conförderirte zu liefern
auf der Capuciner Strasse angefallen.

Die Pferde an dero Wagen angehalten,
der Gutscher mit Säbel-Hiebe tractiert
undder König aus dem Wagen
herausgerissen. Der Kvnigl. Adjuvant welcher

ebenfals neben ihm faß, wurde verwundt,
wie auch beyde Heyducken welche
Dißidenten waren, und ihrem Könige zu Hülffe
eileten, wurden fo durch Säbel-Hiebe
verwundt, daß einer gleich seinen Geist
«ufgab, der andere aber sehr übel zerhauen

nach Cracau gebracht wurde, Jhro Mai.
aber Kielten sie zwischen 2. Pferden bey

den Haaren schoßen und Kleben mit Pistolen

und Säbeln auf Hoch di efclbe; da nun
derKönig Hnt und>H, h verlohren Hütte,

und wegen gressenWchrecken und Mattigkeit

nicht hurtig genug folgen konnte, legten

sie ihn über zwerch aufein Pferd, und eilten

mit Ihm einemWawe zu, vorher aber

mußten sie noch über einen Graben sehen,

wobey das Pferd unter Ihro Maj. si?Le

und ein Bein brache, sie führten deen egen

den Konig zu Fuß, in dem Wald irrend
herum, woben sie ihre verruchte Schlage
undStösseaufHochdenselbenwiderholten.
Hieraufda sie fürchteten auf ein in der nahe

stehendes Piquet Rußen zustoßen, und

der Oberste der Bande Koczinsky mit
einem Eyd seine Cameraden versicherte, den

König an seine Erzfeinde zuliefern, verliessen

alle übrige den König und Koczinsky.
Diesen Anlaß ergrief der König des ruchlosen

Herz zuerweichen und ihn von der
unverbindlichkeit seines unbesinnten Eyds
zuüberzeügen, welches auchHochdemselben
so wolgelunge,dnß der mörderischeAngrei-
fer,aufKönigl.VersicherungdesPaxdons,
des Königs Führerund Beschüzerward.
Ersuchte sogleich den Königin Sicherhett
vorseinen boßhaftenCameraden zubringen,
und da sie auf eine Mühle stießen, so wette

er, Koztnsky, den Mühlsr und bäte ihn,
er möchte siedoch in fein Haus aufnehmen,
sie seyen von Mörder verfolget worden.

So bald derKönigin der Mühle war, fand
er zu gutem Glück, daß ihm feine Räuber
die Briefftafche gelassen hatten, fetzte sich

und schriebe ein Billet an den Commandi-
renden General Major Cocceji, Befehle-
Haber überdie Krongarde zu Fußundberichtete

ihn wo Er sich nun befinde und gäbe
zugleich Befehl Ihn dort abzuhohlen; der

Überbringer diefes Biletswar der Müller
beydem sich Ihro Maj. aufhielten.
Inhalt des Billets ließ bemelter General
im Schwß sogleich kund thun, nahm eins

Chaifechen Major Witte und einigeMai!-
schafft und eilte den König abzuhohlen.

Da sie in der Mühle angelangt waren fanden

sie den König auf einer Bänke schlaffend,

und Koczinkky mit blossen Säbel als
wache bey dem König damit niemand
Hochdenselben ander Ruhe stören mögte.
Nachdem der König erwachte und der
General sich den Befchlvöm Königausbate,
entstand einegrvsseFreude,denn dö wufee
derMüller und seine Leute daß sie das bebe

EM
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Glück genossen hatten, den König Aufzu-
ns^men,und alle dankteGolt daß er dsnselbe

beym eben er s'ten hätte.DcrGencralCo-
cceji überreichte daraufdemKönigSenHut
und Pelz, den man gefunden hatte, und
fuhr darauf mit Ihm nach Warfchau.
Koczinsky wurde zu Fuß nach geführet.
Der Einzug desKönigs geschahe Morgens
frühe um 4. Uhr unter dem freudigen
zujauchzen einer menge Volks, welches dis
herzlichste wünsche für die Erhaltung des
Königs machte, und immer Viva; rufte.

Obgleich der König erbärmlich durch
Schüsse, Hiebe und Schläge mißhandelt,
so war doch jeder redlichdenkender Pslacke
froh, feinen König noch am Leben zufehen,
wenn ihm gleich die Wunden des Königs
und seine mit Blut befprizte Kleider einen
angstvollen Schaur erweckten Ohnge-
schtst aller barbarischen Behandlungen
die derKönig vsn einigen aus seinem eignen
Volk ausgestanden hatte, denkte Er jmer
Königlich und wie einVater feinesLandes,
denn da cr absteigt, sagte er : Sehet das
haben meine Kinder gethan; und in seinem

Zimmer cmßrete er seine Gedanken über
diefen Zufall noch deutlicher und fagte :
Nun sehe ich wohl, das nicht Freyheit,
nicht Religion der Gegenstand dieser
betrübten Unruhen sind, sondern meine eigne

Person, nunweiß ich, was ich Mhun habe,
und fügte diefen gnädigen Befehl bey :
Schonet Koczinsky, thut ihm nicht leid.
Nachdem dcr Ksmg dem gegenwärtigen
Adel und den übrigen Personen in kurzem
seine Begebenhei en erzählt hatte so wur-
diese vsrabfcheidef,und dann ließ manJhro
Maj. Ader, fühlte u. besichtigte die wunde,
verbandesie,« hatte allegebührmdeSorge
wo inoglich denKönig beym Lehe zuerhalte.

AuchM suswZrtlgfien Rattone» nehme« ««
der Erhaltung des Königs in Pohlen, diesen

liebenswürdigsten Monarchen, den grösten Antheil,
nnd bezeugen ihre lebhafteste Freude darüber.

Ein« dichterische Zeder hat folgende Seile«
ausgesetzt.

Der König lebet noch,
Die Vorsicht schüzer Ihn,
Die Nnglen treffen nicht.
Die Kebe sind vergebens.
Die Räuber schleppen Ihn durch StrnuO

und Büsche hin,
Ja selbst Sein Mörder wird Beschüzss

jeines Lebens.

Barbarische Mordthat der
Conföderirten.

In einigen öffentlichen Blätteren liefet mam
folgende Nachricht, die man hier mittheilt, wie
man sie empfangen hat. Ein Unterofficier von dc«
Belliisgschcn Husaren, von des HerrnRittmetsters-
vou Blücher Detaschementzu ^ubraniza, mit 9^
Gemeinen eiuige Weilen vorwärts uach Wnrschaw
detafchirt worden seyn. Einige Meilen weiter stand
ein conförderirter Rittmeister mit einiger Ma«n^
schafft. Der Müller kannte den Rittmeister, sie
hatten öfters zusammen gegessen u>i> getrunken»
undder Müller kormte auch wegen des getroffenen
Carters nichts schlimmes vermuthen. An ein, m
Abend könnnt der conförderite Rittmeister zuihm
unterredet sich anfänglich mit ihm freundschafllich
in pohlmscher Sprache; plötzlich aber kündigt cs
ihn: und seinen Leuten die GefnKgcuschaffc an.
Der Müller hält es anfänglich für scherz, greift
aber als er Ernst merkte? zum Säbel z xdoch?
wie er sich völlig umringet siehet, giebt er seinen
Säbel dem Rittmeister mit dem Zusaze : ihr
werdet uns doch gleich wieder loß geben müssen?

bringt uns zumMarschall. Allein dieseUimienschett
schleppten ihn mit seinen Leutm etwami eine
Meile vorwärks,ziel)ensie nakcnd auschiKdemhiitn
Strike um den Leib zerhauen sie erbärmlich nü-t
Kantschuen und lasseu sie so lange nm Srile im
Kreise herumkaufen, bis sie ganz blau am Leibe
worden, Hieranfziehen sie ihnen alle Glieder aus«

einaiider,daßArme undBeine gsnz verdreht stände.
Einigen beschmieren He die Augen mit Leinöl und

bramtteg



brSMlen sie aus, andern stachen sie selbige aus.
Endlich warfen sie 8. Mann in einen Mühlenkeich,
ws diese Unglücklichen, weil nicht Wasser genug
zu ersäufst« darin war, mit Säbelhieben lödten,
und die zerfleischten Körper m it Pfählen amGrun-
de beveftigteu. Den Untewfflcier schleppen sie

mit dem einen Gemeinen weiter. Wo sie mit ihnen
geblieben, weiß man mchr, fo viel aber hur man
erfahren, das sie den Müllern auf vcrfchiedenen
adel ichcn Höfen, mtt einem Strike gebunden, zur
Schau her«nr geführt, uud mit Kantsclmen als
einen Bären zum Tanzengezwungcnhaben. Die
««ndschaffr, wo dies geschehen, sieht unter einem
Srarosten, der, wie verlautet, alle Unrerchanen
hat schwören lassen keinen Dißidenten den sie

antreffen würden, leben zu lassen. Diese Leute
haben sich daher in die Walderbegeben, wo sie die
«andsirassen beobachten und de» Retsenden auf«
Zaureti.

Die Conföderirten eroberten das
Königl. Schloß zu Cracau.

Den i. Hornung 1772. in der
Nacht hatten 50s. Conförderirte unter
Anführung des französischen Obersten von
Chaß gedachtes Schloß fo die Nussen
besetzt hielten unvermmhet überrumpelt.
Sie waren, umeinander desto leichter zu
erkennen, in weisse Küttel gesteckt. Der
unversehens Angrtffbrachte die Besazung
gleich Anfangs ln grosse Verwirrung, fo
daß die Ausführung diefes Unternehmens
den Conforderirten ungemein erleichtert,
und das Schloß nach einem kurzen
Gefechte glücklich erobert ward. Bev diefem
.Vorfalle bleiben Musischer seits an Todten
170. Mann. Die Conförderirten zahlten
8. Todte und 6. Bleßirte. Auf dem
eroberten Schlosse fanden siez. Milionen
pvhlnifche Gulden, 25. Canonen und

zerschiebene von dm Russen angeWte
Magazin, darinn 2002«. Mezen Haber,
Gersten und Erbsen nebst 8««o. Meze«
Frucht befindlich waren ; Wie auch ein
grosser Vorrath Speck, Reiß und Cassee,
nebst 80. Fäßer Brandewein, und eine
grosse Menge von Awiebak, womit z.Säle angefüllt waren. Äusser diesem
haben fie an Kriegs-Munition, 12s. Faßte
Pulver, 150,0««. Cartouche zu Kanonen,
64. Küsten mit Flimen-Patronen, zoos.
Musqueten und Flinten, und viele andere
Kriegsgerath, nebst zerschiedenen lintfor-
men, womit io,«««. Mann Meidet
werden können.

Dieses sehr weit lausttge König?, Schloß lieqt
aufder Südlichen Seite der Stsdt Cracau, nach
der Weichsel zu, auf einem Helfen, weiches n tMaureu, Thürmen und Bollwerken umgeben ist,
und fast einer kleinen Stadt gleichet; darinnen,
nebst dem Königl. Pallast, die Domkirche famt
2. andern Kirchen und verschiedene ansehnliche
Haufer sich befinden ; wie dann in gedachter Dom«
kirche eiu wichtiger Schaz vorhanden u, d die
König!. Krone, das Scepter undder Reichsapfel
auch da, innen verwahret werden. Die Könige
pflegen darinu gekrdnet zu werden ; Und der
Krakauische Bischof ist zugleich Herzog von Se«
verien:c. Wie dann Krakau die Ha»pt-<- radt
des ganzen Königreichs ist, welche ehemals sehr
ansehnlich und volkreich war, die aber nachher
in Abnahme gerathen, als die Residenz von da
nach Warschau verlegt worden.

Die Russen haben das Schloß vom 20.
Hvrnung bis auf den 23. Aprill sehr hart
Belageret, da fahen die Conföderirten
sich also gezwungen dieses Schloß den
Russen wider zu übergeben, und haben
7Zo.Mann zu Kriegsgefangenen gemacht.

Ein Abriß v,n dieser Belagerung besiehe
«vf nachfolgenden Blax, 1.
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Unglückliches Pohlen.

Die Nachrichten melden, das auf
20 Milionen Duralen an Geld und
Werth nach Rußland sind geschleppt
worden, und der verursachte Schaden
betragt eben fo viel. Mann rechnet, das
umer diesen Unruhen Key 40s Städte
und Dorfer Steinhaufen geworden sind;
bey ZOOOso. Menschen sind an der Pest
gestorben; bey ?o«oo. von Bösewichkern
ermordet^gshenkt zc. über 30000 in die
rußische Colsnien nach Siberien, oder
unter die Regimenter gesteckt, mehr als
700,000 Seelen haben sich in'andere
Länder gessüchm; die, welche durch das
Schwert des Kriegs gefallen sind, noch
nicht mit bey diefer Rechnung.

Das Englische Rupfer, Vlatt.
In dem Londner Magazin vom Monat

Julius stand ein Kupferstich der den

Kaystr, den König von Preussen, und die

rußi sche Kayserin, wie sie Pohlen theilen,
vorstellte. Der König vvn Pohlen war
dabey, mit einer zerbrochenen Krön, und
der Grossultan lag in Ketten. Die
Könige von Frankreich und Spanien
guckten über die Schultern der andern
Potentaten, und der König von " ^

schlief ruhig in feinem Sessel. Wer
mag doch der schläfrige König von zwey
Sternchen fein?)

Prächtige Zusamenkunft auf den
Friedens-Congreß zu Fokschani,

deren Russen und Türken.

Fokfchemy, ein elendes Städtchen
in der Wallache?, iv halb gefchleift und
verlassen, wird wegen dem Friedenscsn-

greß sehr berühmt. Man sog seit dst»
U»tergangdeö griechischen Kaiserchum,
keinen solchen Pracht und Staat in dev
Wallachey und Moldau, als jezo gesehen
haben.

Der Saal, wo die Zusammenkunft
gehalten wird, ist sehr prächtig, die Tafel

ist Zirkelrund um dieselbe stehen 25.
kostbare mit Gold gewürkte Stühle, «nd
find 4 Spiegel von 2«. Fuß hoch und
andere kostbare Meubles darinn. Die
Bedienten des Grafen Orlow als Rußifchen

Gesandten bestehen zwar aus 160.
Personen; allein, weil man ausgemacht
hat, daß das grosse Ceremoniel unterbleiben

soll, so bedienet« sich derselben nur
bey der Tafel. Die türkischen Gesandten
kommen zu Pferde, die Rußischen aber
in Gutschen zum Csngreßhause, wo in
dem Saale der Verfamlung in der Mitte

ein Tisch, und an der einen Seite
desselben eine Canape steht. Die Secre-
mirs haben kleine Tische an den Thüren
des Eingangs. °; Alle übrige Personen
müssen sich entfernen. Die Vollmachten,
welche die beyderseitigen Ministers
einander vorgewiesen haben, waren auf
Pergament mit goldenen Buchstaben gefchrie-
ben. Die Unterschrift des türkischen
Kayfers war eine Elle lang, in Gestalt
eines Dreyeks. Die Kleidung des
Grafen Orlow ist nach Rußischer Art.
Be>) der ersten Conferenz trug er alle
Rußifche Orden, die Schnallen, die Co-
quarde, die Schleifen die Knöpfe, alles
von Diamanten. Weil der erste
türkische Gesandte kein Seitengewehr hat, ss

kragt der GrafOrlow auchkeinen Degen,
womit jedoch der Herr Obersksw und
die übrigen Russen versehen sind.

Der



Der unglückliche Pfarrer.

Kürzlich geriech das Parkhaus zu

Drochtersen, unweit Mayland in Brand
Der Pfaner, Namens Eventus, war
fo glücklich sich mit den Seinigen zu retten,
e? fiel ^m aber em,daß er d;6 Kirchenbuch
in de^Haufe zurückgelassen hatte. Er
wagte sich also mtt noch cinemMane feiner

Gemeine, wiedeN« das brennend Haus,
hatte aber daeUngiück mit feinem Begleiter/daß

dasselbe auf sie herabstürzte. Man
zog zwar beyde aus den Flammen hervor,
aber mehr als halb verbranr.Der Pfarrer
war halb gebraten, die Augen waren ihm
ausgebrannt, wobey er gleichwohl noch

lebte^ sich feiner stlbsi bewußt war, und

ewige Tage in den grösten Schmerzen zu

bringen mußte, da er endlich feinen Geist
aufgab. Sein Begleiter ist auch so übel

von den Flammen zugerichtet, daß man an
seiner Genesung zweifelt.

Die bösen Studenten.

In Göttingen sol sich folgender Zufall

ereignet haben : Als vor kurzer Zeit
2. Studenten, aus dem Braunschweigischen,

auf die Jagd giengen, nayeten sie

sich unter andern einergleich vor derStadt
gelegenen Mühle und schössen nachEndten,
die dem Müller gehönen. Der Müller
der sich hierdurch beleidiget gefunden, cr-
griefden einen Stu)enten und nahm
solchen die Flinte, der andre Student aber,
dersich dem Müller aufs äusserste widersetzte,

Seriell) endlich in einen folcher, Zorn,
d.ch er mit eben der Flinte, die ihm der

Müller abnehmen wollte, den Müller auf
der Spelle erschoß. Inzwischen kamen

des Möllers Kochte heraus, umgaben den
Studsnten,der ihren Herrn erichosft baue,

der andere Student war gleich nach diefer

Begebenheit nach der Stadt gelaufen,
um solches den übrigen Studenten dekanSt
zu machen und sie zu ersuche« sich seiner u,'d
ftines Compagnons anzunehmen und
f.chrten solchcn nach Göuingen, um solche»
derObrigkei zu überliefern. Alssic abcr
den Thäter bis an das Carcer ohugefähx
gebracht hatten, wurde ihnen solcher von
einigen Ivo. Studenten, die sich zu dem
Ende daselblr vcrfnmwlct hatten, wieder
aus ihren Händen gerissen.unb ?mter deren
Begleitung glücklich aus der Stadt und
in die Freyheit gebracht. Hiebey hatt n
es nun die Studenten sollen bewenden las-
sen,allein dieses war noch nicht genug,
sondern es brach noch an eben demselben Tage
Abends ein Tumult aus, dcr aber üble
Folgennach sich gezogen, Vennes wurden
nicht nur die meisten aufgeschlagene Läden

da es eben Jahrmarkt war) umgerissen
und zerschlagen, sondernasch aus einigen
die verschlossene Waarenaufdle Strasse
geworfen, und Leute mißhandelt, bey
welchem Vorfall Z. Studenten aufdem Tod
verwundet worden.

Die grausame Kinder-Mörderin.

Eine Weibsperson zu Coimbra, Louisa
de Jesus, 22. Jahre alt, brachte nach
und nach z z Kinder um, die ihr von dem

Findlingsspital zur Pflege gegeben worde«
waren ; denn sie erhielt mit jedem Kinde
600. Realen, ein Mtt und eine Wiege.
Dafür wurde sie zuUssabon mit glüh'nden
Zangen zertssen,nach abgehauenenHanden
erwürgt, und ihr Aas darauf verbrannt.

De^



Der Unglücks Prophet.

Au Trieft in Italien ist ein Mensch
eingesteckt worden, der auf den öffentlichen
Plätzen sich erstecht hat auszurufen, daß
die Sn dt den 4. May untergehet'würde.
Die ganz?« Stadt wcre über diefen lln-
glucksprophetcn inkeins gcringeBewegung
gerathen.

Dahingegen ist die bekannte Jfabella
Milone zu Ni avvlis, die fei; etlichen Jahren

der Herere? beschuldigt im Gefängniß
gesessen,loßg?lassen,und von demVerdacht
aller übernatürlichen Wissenschaft und
Kunst auf in.mer fre.) gesprochen worden.
Der Pöbel hatte fich Hoffnung gemacht,
sie als eine Erchere verbrennen zu sehen.
Die Obrigkeit hat ader während ihrer
Gefangenschaft gesunden, daß ihre ver-
meynte Wahrsagerund Wunderkunst in
nichts als lavter schlauen Betrügereven
bestanden. Indessen hat man ihr etliche
isoo. Stück Tucatm entzogen, die sie
dem leichtglarzbigen Pöbel für ihre
Entdeckungen abgenommen Karte. Die jungen
Mädchen? lm'ten sichhä^fio bey ihr
eingefunden, um von ihren Mastern '>!we' nchtet
zu werden. Auch hatten sie viele Weiber
bestochen, um von iKr zu erfahren, wann sie

zum stenmahl zur EK? Breiten würden.
Alle diefe herrliche Entdeckungen li?ffesis
si b theuer bezahlen. Ben aller ihrer Kunst
ist sie jekt eine arme Here und cin elender
Gegenstand der Verachlung.

Man erlaube mir Aber s:-i«e ««»M^e nach¬
folgende kurze aim>ec?ung zumnchrn.

7. D«? überhaupt d« sich ^oraeb?'^^".^^?^
und >T-a>, sager nur be!,icjjcr stt)en, die tr»chie»

mtt müsiagebenchr Brod zu gewlilen t und ms»
deßwegen in einem Stakd no guieOrdnungu»«.
terbaltni mird,dergletcken j.esird das dte een cine«
Keuche sucht in abergiaubenzustärken abschaffet:

L. Taß bey der «ist und Berlchmitzheir die
nir bey dkn Weibebilderen finden, gleichwohl
er chnach Einfalt darunter verborgen ist, indeme
eben die Mädchen und allen Weiberder Jfabella
Milione viele s chätze zugetragen und sich vo»ihr
haben bett icgcn lassen.

z. Daß bey vielenMadchen undMüterchen,
die LiebeS Begierde ungemein groß sein muß, ds
sie immer nur nach Liebes Historien geftagt, und
ß» einfältig gewesen sich zubereden daß in den falten
und runzeln chrer Handballen «der an den Sternen
des Hin mels geschiieben siehe, wie viel Männer,
Kinderu. f. f. sie baben werden: ohne zu überlegen
daß die fallen der Handballen sich nach Maßgabe
der Beschädigung und der oft wiederholten gleichen

Ewbiegiwgen die man den Händen giebt,
vermehren oder verminderen, und daß die Sternen
auch so gar die Commeten ihren bestimmten und
unveränderlichen Lauf haben, dic men gleich dcn
C onnen nndMonds-Finsternussen aufdie Minute
ausrechnen ka u, daß man aber nicht dcn geringsten
Grund habe, zu muthmasien, das leblose Sternen,
des Mensche» Schicksal verbeßern oder verftlstim-
mern können mch vielweniger daß sie machen
könne» daßaufdes Menschenfreye gute Handln«,
gen schlimmes und auf die freye böse Handlungen
gutes erfelge. Msn kgn also aus dieser Historien
die Zehre ziehen, daß die Wahrsager und Zaub> rey
oder Herercy nichts anders als ein Betrug der-
Seuche oder der Sinns n ist,und gewiß ist es sündüch
sich lcsbuckcn oder Wahrsagen zulassen, oder in
den sv gemeinten Teufels-Spiegel nach den gestohlen

fachen zu fiagen, dann diese kan niemand ents
decken all' die fo gestohlen oder die so von demDieb.
stal Wissenschaft haben, dann d>ZukunfthatGott
von „men, Augen verborgen wir solle» also über
unserem z.-könfftigr» Schicksal ganzruklg leben,
im" uns den, Edristenthmr, derTugend-der recht«

schaff n!>eis !mdA, bei samk it wie überhaupt eines
fncd,ert?aen nillen ^'i'ens befleißen, damit wir

frohe g-uösichtcn in Zeit und Ewigkeit habe»
mögen. '

Ver-



Vermischte Nachrichten.

Ein unbeliebtes Mschenck.

Einem Landpfarrer imNeapolitant-
fchen der eben nicht der geistlichste Geistlicheseyn

muß,wurde ein Korb mit Früchten
von unbekanter Hand zum Geschenck
gemacht; als er ihn aber eröffnete, fand er
nur Steine und einen Todtenkopf, mit
diesem höflichen Briefe : Herr Pfarrer!
geitze nicht, fchinde die Armuth nicht, denk-

was du thust, denn in kurzem machst du
eine Figur wie das im Korbe. Gib Acht,
und erfülle deine Pfiicht,wenn du dich nicht
vorder Zeit mit dem Kopfim Korbe fehen

willst. Der arme Pfarrer will über diesen

geheimniß vollen Brief fast unfinnig
werden.

Der versteckte Kirchendieb.

Ein Dieb ließ sich kürzlich in eine

Kirche vor Wien einsperren, in welche?
er ohngefahr 500. Gulden am Werthe
raubte. Damit schlich er sich in denThurn
stieg eine dafelbst befindliche Leiter hinan,
u»d verbarg sich in einen Winkel, in der
Meinung, am anderen Morgen fich als-
denn aus der Kirche Hinaus zu schleichen.

Der andere Morgen kam, und mit ihm die
Arbeitsleute, welche die Leiter von
ohngefahr an einen andern Ort trugen. Der
Rauber war alsogefangen,denn ohneHals
und Bein zu brechen, war es nicht möglich
herunter zu springen, er wartete w vhl noch
einige Tage, in der Hofnung, die Letter
würde wieder an ihren alten Ort gefetzt
werden : aber es geschah nicht, und sein

Hunger wurde endlichso hefftiZ,daß er um

Hülfe rusftn,und der Gerechtigkeit sich und
seinen Hals mit seinem ganzen geraubten
Schatze überliefern mußte.

Der ungewöhnliche Eingang.

Ein vornehmer Hen zu Sonden, saß nach
Mitternacht in seiner studier Stube und las, als
plötzlich einige Kacheln aus seinem Ofen, und auf
diese ein junger Kerl siel. Was Teufel! sieng der
Haushen an. Was habt ihr hier zu fuchen Z Ich
wolle fragen, mein Herr, ob Sie kein? Bedienten
brauchen. Der Herr fragte, müßt ihr durch dcn
Ofen hereinkommen Verzeihen Sie wem
Zerr, ich konnte die Thüre nicht finden.

Der Trost eines Kranken.

Zu Neapolis tröstete ein Geistlicher emen
Kranken, und sagte : du wirst von den Cnglen
getragen Zu Abrahams Schooß. Der Kranke sagte:
D^s wäre gut; denn ich bin ss matt, daß ich
fast nicht gehe,: Kmn.

Die kluge Frau.
Ei« Vaur inSpamm, lag deS Morgens im

Bette und bat seine Frau in den Garten hinter dem

Hsuse zu gehen, und an der Ssrmennrhr zn sehen,

wie hoch es an der Zeit sey. Die Frau gieng hin,
aus. weil sie aber mit den Ziffern sich nicht gut
zurecht finden konnte, kam sie mit der Sonnenuhr
in daS Zimmer zurück reichte sie ihrem Manne,
und sagte : Da siehe selbst zu.

Recht sonderbar gewünscht.

Ein Fauler lag elnsiens auf dem Grase,
streckte sich, und sagte : Ach wie sehr wünschte
ich, daß diefes arbeiten heißen würde.



Nachricht von einem Heilungs-
Mittel wider die hinfallende

Krankheit.
Das Herr Joh. Conrad Koller, weyl.

Feldprediger unter einemRegiment in
Königl. Ssrdinifchen Diensten dießmalen
V. O. W. Mitglied des Synvdi Löbl.
'Cantons Appenzell, wohnhaft in Teuffen
nächst bey St. Gallen, mbt seinem Area-
no bey diefer Zeit in Hellung der Epilepsie
bder hinfallenden Bösweh,wie auchGich-
ter und Kinderweh, der glücklichste seye,

zeigt sich nicht nur aus gefchnebencnHoch-
obrigkeitlichenAttestatis, welche zum
Beweis der Wahrheit ihme übergebe worde,
sondern auch aus denen öffentlich gedruckten

Zeugnissen mm Bern, wie im Nov.
1770 in der französischen Zeitung und dem
deutschen Wochenblatt zu fehen wäre, daß
bemetdter Herr Koller im Bernergebierh
und' andern Orten viele glückliche Prvbcu-
ren gemacht habe. Ueberdieß kan er
authentische Schriften zeigen, sowohl von
geist-als weltlichen Herren, da§5, s bis
7 der berühmtesten Aerzten an vornehmen
Personen, die kein Geld gespart, gearbeitet,

und nichts ausgerichtethaben, sondern
hernach (unter göttlicheinSegen) von
feinen unterschiedliche Arzneyen glücklich aus
dem Grund sind curirt worden, also daß
schwerlich zu glauben daß weder in noch
ausser der Schweitz ein Arzt sey, der an
der Zahl von bemeldten Patienten soviel
glücklicheCuren vorzählen konnte, wieHr.
Koller an seiner hoben Behörde in Zürich
und Bern allbereits vorgewiesen hat. Es
will sich aber Herr Koller hiermit bey dem
Publico gar nicht recommendiren. Aus
folgenden Gründen siebet man dasGegen-
theil; weilen er aus Gütigkeit auf Credit
unbekanntenPaliemen seineArz«eyey ver-

schikt, das Pvsigekd nach dazuBeK, M
keinen Dank empfangen. Ia vtelmal und
kürzlich ist ihm begegnet, das verbrochenes
GeldundAttestatum bey glücklich gemachter

Cur disputiert wmde. Deswegengiebt
er keine Arzneyen mehr an Hand, es fey

dann, daß der Patient sich durch seinen

Pfarrer bey Herrn Koller recommendiren
lasse, wie auch Briefrnd Geld vorläufig
miteinander und franco St. Gallen über-
fchike. Diensten Arzneyen, womit zu
erfahren ob ein folcher Zustand heil oder
unheilbar feye, kosten 40 Bazen und 5 Kr.
oder einKronenthaler.So abeteinFeugniß
wegen Armuth von einem Pfarrer eingelegt

würde, wird der halbe Theil von ob-
gefetztem Preis geschenkt. Der Kosten von
einer gcmzenCur kan nicht benamset werde,
weil Hr Koller einen Unterscheid zwifche»
Armen und Reichen macht, auch dereine
mehr,der ander weniger Arzneyen braucht.
Insgemein wwd diese CurinS, z bis is
mal einzunehmen vollendet, und von jährigen

Kindern in einem Kinder - Müßlein
eingenomen. Hohen Personen wird Herr
Koller seineArzneyen zurProbe übersenden,

°

auch aufVerlangen feine Aufwart persönlich

machen wobey aber andere Patienten
nicht müssen versäumet werden, weil ein

guter Freund tn feinerAbwefenheit und unter

feinerAdresse felbige mit dieftnArzneyen
bedienen wird. Wer diese Arzneyen
verlangt, muß nicht nur den Zustand und das
Alter befchreiben,fonder auch meldenMter
wclcheHerrfchaft er gehöre,wieauchBries
und Geld bey dem nächsten Postamt eini
schreiben lassen, so werden die Arzneyen
richtig an seine Behörde verschickt werden.
LW. Welche ihr Bösweh auf die Welt
gebracht, dörfen sich nicht melden, sonsten

ist niemand, auch kein Alter ausgesetzt.



Alte Leuthe.

Es starb eine Mittwe zuJpswich im
«s.Jchr, hat 17. Kinder gehabt, mW sah

von 7. derselben 1/7. Enkel und Urenkel.

Der Senior voy Berticcurt, Hr.
Gerard, starb >m 92. Jahr. Er hinterließ
L. Schwestern von 94. und «6 emen

Bruder von 88. und eine Magd von 75.
Jahren Die lezrere war 5« und seine

beyde Pferde 25. Jahrein seinen Dien-
jiem

Zu ZLantus starb ein Fleischer isi.
Jahr alt, er Kimerließ eine alte Mittwe
von is«. Jahren; 82. Jahre waren sie

miteinanderin der Ehe, und haben nie den

Seringsien Streit mUeinander gehabt.
Au Canterbury starb der Lieutenant

Schwinburne im isz. Jahre. Erwar
^0. Jahr in Seediensten.

Den 14. Aprillen yn Wiener Jnva-
kidenhause; Jacob VsgH, n>4. Jahr
alt.

Au Nizza gienKder Geistliche Dom
Daul Barval im i«6. Jahre mit Tod
ab. Er war beständig gesund und aß
nichts als Obtz und Kräuter.

Zu Bubeinen auf dem fürstl. dessauischen

Gntern in Litthauen, verscheid ein

Mauermeister Paul Jacob im 1 is.Jahr
,Vh»c jemal krank gewefen zu fein.

Zu DoneU in der Westmeach, starb
Richard Gilfhenan an HinMlerMver>~
ustg einer Stecknadel im isssten Jahr.

« Har der alte Mann tn 120. Jahrm nicht
Hnxnal so viel gelernt!, das man keine Stecknadel

w das Maul nclMen müsse

Den 8. Aprill starb Jchcmn Joseph
Dossy im 121. Jahre zu Joussan im
Lültichifchen. Er war immer lustig,

und noch vor 2. Jahren wMe er seine

Frau wegjagen.
Zu Langollon in DMbingshire verblich

Owen Tudvr im 121. Jahre. Inden
letzten 50. Jahrenwar er ein einzigesmahl

Z. Tage vor seinmt Tode krank.
Zu Lavant hst man zu allen Zeiten eine

Menge alter Greisen und betagter
Mütterchen daselbst wie dann erstlich den n.
Hornung ein solches nut 104. Jahren,
Md ein Soldat, den 15. Horn, welcher

40. Jahre unter den Kaiserl. Trouppen
als Gemeiner gedienet, mit 114. Jahren
zu Grabe getragenworden, beydewaren
bis an ihren lezten Tagen frisch und munter

ja Le scheinen mchr einzuschlafen als
zu sterben. Deegleichendegimgen vor 2.
Jahren 4. paar Eheleute an einem Tage
feyerlich dasGedächtniß ihrer zs. jährigen
Ehevexlöbniß; geschwiege mchr andere
dergleichen,die folches öffentlich zubegehen,
aus Armuth oder andern Ursachen
verhindert werden.

Weil eben von Greisen die Rede ist.
Zu Hompstead hat ein dortiger Pachter
schon ftit^etwa zo. Jahren einen Mann
in seinem Dienste) der nunmehr uz.
Jahre alt ist, und seiner Llrbeit noch,
wie in dem besten Alttx, vorsteht.

Zu Brvmptonlebkeine Frau im 159.
-Hahr denn ^Tochter schon wieder 107.
auf dem Mücken hat.

Hingegen logieren in Londvn im St.
Anne Kirchspiel ein paar Eheleute, die 4.
Kinder haben, und doch beträgt das Alter
der ganzen Familie nicht mchr als 45.
Jahr und einige Tage.

Ab-



Absonderliche Beschreibung und Vorbedeutung der.
terung des 1773. Jahrs, nebst einer Anzeige, wie ein jeder

Msnat wittsren soue wenn es ein gut gesund und Fruchtbares Iah?
geben wolte, aus des berühmte» Doctor HellwigS verbesserten

i Hundertjährigen Haüs Calender gezogen.

Der Jenner solte durch aus kalt sein,

mit Wmd, Schnee, Nebel in den Thaleren

aufden Bergen Sonnenschein, wie
die alten Bauren Regel lautet: Im Jenner

viel Regen ohne Schnee thut Bergen
undThäleren weh, oder giebts im Jenner
viel Regen bringts den Feldern schlechten

Segen.

Der Hsrnung solte durch aus rauch
und kalt sein, mit Wind Schneegestörber
und endlichRsgenchenn wenn derMathias
kein Eis ftndt so macht er Eis^

Der Merz folte troken sein, mit kalten
Oi>Windsn und Sonnenschein, wie die
verse serner lauten : wie viel Nebel sind
im Merz,so viel GüßimJahr ohn Scherz,
wie viel Thau tmMerz vom Himel steigen
so viel Reiffen nach Osteren sich zeigen.

Der Aprill solte naß und unbeständig
.sein, denn es heißt im Sprich-Wort:
duner Aprill ist nicht der Bauern will,
aber Aprillen Regen ist ihnen gelegen.

Der May solte kühl sein mit Wind,
Donner Regen und Sonnenfchein :
denn May voll Wind begehrt desBauern
Gsind.

Der Brachmonat solte meist Sonnenschein

haben wie es dieBauem Regel wo-
len'.wenn der Mayen schö-n kühl ist, und
im Brachmonat die Sonn scheint offt,
der Baues ein gut Jahr verhofft.

Der Heumsnat solte Hizig sein, mit
Honig Thau erfüll, so tragt der Bauers-
mcmndes Jahres Korn als der Gedult
und Hoffnungslohn davon.

Der Augstmonat solle warm sein mit
vielem Sonnenschein und Winde von
Süd Osten,denn wer versäumt die Frücht
der Erden, und schläft zu der Ernde Zeit,
der wird bald ein Bettler werden ob der
trägen Läsigkeit.

DsrHerbstmonat solle meistNebel und
Sonnenfchein ohneReiffen haben,denn die
Bauren Regeln sagen, so viel vor Micheli
reifen, fo viel nach Waldburgi fich zeigen.

Der Weinmonat folte viel Wind vo»
Süd-Osten Häven : Bauren-Regel
Fält das Laub fehr früh zur Erden, sott ein
früher Sommer werden, fält es spät in
Herbst hinein, foll ein spater Somer sein,
und wie der erste Schnee erscheint, so wirS
auch der lezre sein.

Der Wintermsnat folte troken Nebel
haben, die Bauern-Regel melden wenn es
diesen Monat regne, so soll es alle Winter?
monate geschehen, auch ein nasser Somer
werden.

Dcr Christmonat solte viel kalte Nebe!
in Tbäleren, aufden Bergensonenschsin
und zu Ende etwas Schnee haben, denn
grüne Weynachten bringen gern weisse
Ostere«. Lrso
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